Mittelalterliche Reehtsinschriften im 


niederdeutschen Bereich. 


Yon Karl Frölich. 
l. Vorbemerkungen! 


ährend wir seit langem ein Corpus inseriptionum latinarum 
und ein Corpus inseriptionum graecarum, eine Sammlung der 
lateinischen und griechischen Inschriften, besitzen, umfassende, 
vielbändige Werke, entstanden unter massgebender Mitwirkung 
der doutschen Wissenschaft und von Staats wegen mit erheblichen 
Mitteln gefördert, fehlte es bis vor kurzem an einem entsprechenden 


! Der nachstehende Aufsatz gibt in erweiterter Form den Inhalt eines 
Vortrages wieder, den ich auf der Pfingstversammlung des Hansischen 
Geschichtsvereins und des Vereins für Niederdeutsche Sprachforschung 
1951 in Schleswig gehalten habe. Die Unterlagen entstammen, soweit 
nicht Einzelnachweise geboten werden, in der Hauptsache den umfassenden 
Werken zur kirchlichen und weltlichen Kunstarchäologie von H, Otte, 
Handbuch der kirchlichen Kunstarchäologie, 5. Aufl., Bd. I u. II (Lpz. 
1883, 1884) ‚von F. X. Kraus Die christlichen Inschriften der Rhein- 
lande (Freiburg i.B. 1890f.), und H. Bergner Handbuch der kirch- 
lichen Kunstaltertümer in Deutschland (Lpz. 1905), 8. 188—417; Handbuch 
der bürgerlichen Kunstaltertümer in Deutschland 2 Bände (1906), vor allem 
11, 5, 567—587 —, im übrigen den in Betracht kommenden Bänden der 
deutschen Kunstdenkmäler, Auskünften der von mir befragten Stadt- 
archive und anderer Stellen, sowie eigenen Ermittelungen an Ort und Stelle. 
Sonstige Belege finden sich bei E. Freiherrn von Künssberg, Rechtliche 
Volkskunde (Halle/Saale 1936), 8. 33f,, 153f,, sowie bei Frölich, Mittel- 
alterliche Bauwerke als Rechtsdenkmäler, Arb, zur rechtl. Volksk. H. 
3 (Tübingen 1939), 8. 29f. Wertvoller Stoff auch bei E, Wohlhaupter, 
Beiträge zur rechtlichen Volkskunde Schleswig-Holsteins, Nordelbingen 
16 (1940), S. 74—160; 17/8 (1941), S. 51—83; ders., Volkstum und Recht in 
Schleswig-Holstein, Neue Beiträge zur rechtlichen Volkskunde Schleswig- 
Holsteins, Kieler Blätter, hrsg. von der Gemeinschaft Kieler Professoren, 
1943, S. 67—92 (=Wohlhaupter, Beitr, I und II). 
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Unternehmen, das den deutschen Inschriften der Vergangenheit 
galt. Erst vor nicht ganz zwei Jahrzehnten hat sich, auf eine 
Anregung des Heidelberger Germanisten Friedrich Panzer hin, das 
Kartell der Deutschen Akademien der Wissenschaften, damals aus 
den Akademien von Berlin, Göttingen, Heidelberg, Leipzig, Mün- 
chen und Wien bestehend, zu einem solchen Inschriftenwerk grossen 
Stils zusammengefunden und, gestützt auf eine Denkschrift 
Panzers über »Die Inschriften des deutschen Mittelalters. Ein 
Aufruf zu ihrer Sammlung und Bearbeitung»! mit den Vorarbeiten 
begonnen. Sie haben dahin geführt, dass bereits im Jahre 1942 der 
erste Band des Werkes »Die Inschriften des badischen Main- und 
Taubergrundes. Wertheim und Tauberbischofsheim», gesammelt 
und bearbeitet von Ernst Cucuel und Hermann Eckert heraus- 
gebracht werden konnte.? 

Der Ausgang des zweiten Weltkrieges hat eine Fortsetzung des 
Unternehmens auf der bisherigen Grundlage unmöglich gemacht. 
Immerhin liegen für den Westen und Süden Deutschlands wertvolle 
Ansätze vor, an die angeknüpft werden kann, sodass hier mit dem 
Erscheinen weiterer Bände in absehbarer Zeit zu rechnen ist. 

Demgegenüber ist für den Norden und den Osten Deutschlands 
insgesamt noch nicht allzu viel geschehen. Aber schon jetzt lässt 
sich erkennen, dass hier ebenfalls reiche Schätze der Hebung 
harren und dass sich namentlich für den niederdeutschen Bereich 
vielversprechende Aussichten eröffnen. Es wird sich zunächst 
darum drehen, einen Überblick über das bisher Geleistete zu ge- 
winnen, vorhandene Lücken zu schliessen und so das Werk nicht 
nur vor dem Stillstand zu bewahren, sondern zugleich den Boden 
zu ebnen für eine Zeit, in der die Vorbedingungen für eine Wieder- 
aufnahme der Arbeit in vollem Umfange günstiger gestaltet sind. 

In den Dienst dieser Aufgabe möchte ich die folgenden Darle- 


! Lpz. 1938. 

® Stuttgart 1942, 8. dazu Frölich, Deutsche Rechtsinschriften des Mittel- 
alters, ihre Erfassung und Auswertung, Zs. der Sav, Stiftung für Rechts- 
gesch., German. Abt. (=ZRG.) 66 (1948), 8. 500—515; ders., Mittelalterliche 
Rechtsinsehriften, besonders im Rhein-Maingebiet, Nachr. der Giessener 
Hochschulges. (—Giessener Hochschulnachr.) 17 (1948), 8, 14—56, sowie 
neuerdings F. Panzer, Inschriftenkunde. Die deutschen Inschriften des 
Mittelalters und der neuen Zeit, Deutsche Philologie im Aufriss, hrsg. von 
W. Stammler Bd. I (1952), Sp. 269 — 314. 
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gungen stellen. Sie greifen aus dem Umkreise der überhaupt vor- 
kommenden Inschriften des Mittelalters eine einzelne, aber be- 
sonders eindrucksvolle Gruppe, nämlich die Rechisinschriften, 
heraus und behandeln sie für das Gebiet, dem die Tätigkeit der 
beiden genannten Vereine in erster Linie gewidmet ist, den han- 
sischen- Raum und seine Umgebung. Hier sind für einige Städte 
und Landschaften schon brauchbare Unterlagen beschafft! während 
man an anderen Stellen allerdings kaum über die ersten Anläufe 
hinausgelangt zu sein scheint. Trotzdem haben die ergänzenden 
Nachforschungen, die ich eingeleitet habe ungeachtet nicht 
ausgebliebener Fehlschläge vor allem für den östlichen Teil des 
Beobachtungsfeldes ein im ganzen recht erfreuliches lürgebnis 
gezeitigt. Es wird, wie ich glaube, ausreichen, eine Anzahl neuer 
Gesichtspunkte zu gewinnen, den Blick auf manche bisher unbeach- 
teb gebliebene Zusammenhänge zu richten und wenigstens schritt- 
weise dem erstrebten Ziel näher zu kommen.? 

Was den Begriff der »Rechtsinschriften» anbelangt, von dem ich 
ausgehe, so möchte ich ihn nicht zu eng begrenzen, sondern ihn 
möglichst weit erstrecken. Wir betrachten daher als ‚Rechtsin- 
schriften »alle Inschriften, die eine irgendwie geartete, unmittelbare 
1 Hinzudeuten ist vor allem auf Untersuchungen über Danzig und 
Braunschweig von A. Schmidt, Danzigs merkwürdige Inschriften, Heimat- 
blätter des Deutschen Heimatbundes Danzig II (Danzig 1925); W, Jesse 
[und D, Mack], Die Inschriften der Stadt Braunschweig bis zum Jahre 
1650, Abh. der Braunschw. Wiss. Ges. T (1949), 8. 137—144; D. Mack, 
Mittelalterliche Inschriften der Stadt Braunschweig als historische Quelle, 
ib. IV (1952), 8. 196227. Vgl. hierzu auch noch H, Schmid, Die Inschriften 
des deutschen Ordenslandes Preussen bis zum Jahre 1468, Schr. der Königsb. 
Gelehrten Ges, Geisteswiss. Kl. XI, 3 (1935). 

* Die Frage der Ablösung der älteren lateinischen Inschriften durch 
solche in niederdeutscher Sprache, gelegentlich auch durch hochdeutsche 
Einschiebungen, kann hier nur gestreift werden. Die Änderung beginnt etwa 
im 14. Jahrhundert, kann aber nur mit Hilfe örtlicher Untersuchungen in 
ihrem Fortgang verfolgt werden. Zu vermuten ist, dass das Eindringen des 
Niederdeutschen in die städtische Kanzleisprache auch im inschriftlichen 
Bereich seinen Niederschlag gefunden hat. Zu beachten ist aber, dass für 
die Inschriften repräsentativer und konventioneller Art länger an der 
lateinischen Sprache festgehalten ist und dass sich zuweilen, wie sich in 
Braunschweig beobachten lässt, unter dem Einfluss von Humanismus und 
Reformation ein Wiedervordringen des Lateinischen anbahnt (Mack, 
8. 203f.). 
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oder mittelbare Verbindung mit dem Rechtsleben aufweisen, ohne 
uns dabei an Aufzeichnungen in urkundlicher oder urkundenähn- 
licher Form zu binden. Selbst einzelne Worte, Buchstaben oder 
Buchstabenzusammensetzungen werden also von dieser Begriffs- 
bestimmung gedeckt.»! Wo und wie die Inschriften angebracht sind, 
spielt dabei keine ausschlaggebende Rolle. Als zeitlichen Abschluss 
habe ich etwa die Mitte des 18. Jahrhunderts gewählt. 

Bei der Gliederung des Stoffes möchte ich mich im wesentlichen 
an die Binteilung anlehnen, die in dem vorliegenden ersten Bande 
des Inschriftenwerkes befolgt ist, da sie auch für den niederdenut- 
schen Bereich als brauchbar erscheint und es am leichtesten 
gestattet, Vergleiche mit anderen Landschaften zu ziehen. 
aus von dem wohl aufschlussreichsten 


Ich gehe demgem 
Bestand an Rechtsinschriften, der in vielfach übereinstimmender 
Form an und in Baulichkeiten kirchlicher und weltlicher Art begeg- 
net, Ts reiht sich an eine Besprechung der Rechtsinschriften an 
Flurdenkmälern, der Grab- und Gedächtnisinschriften mit recht 
lichem Gehalt, sowie der Glockeninschriften mit ähnlicher Sinn- 
gebung. Endlich folgt eine Betrachtung der Rechtsinschriften, die 
auf beweglichen Gegenständen in der mannigfachsten Form 
überliefert sind. Betont muss jedoch werden, dass bei dieser Kin- 
teilung nieht mit einer völlig scharfen Scheidung zu rechnen ist, 
dass vielmehr Übergänge zwischen den einzelnen Gruppen vorkom- 
men, auf die an geeigneter Stelle der Blick gelenkt werden wird. 

Vorausschicken möchte ich, dass sich unter den erhaltenen 
Inschriften auch solche in grösserer Zahl befinden, die sich als 
unecht erweisen oder die in Ansehung des zeitlichen Ansatzes 
ihrer Anfertigung oder der in ihnen enthaltenen Angaben Bedenken 
orwecken. Das gilt bereits von der bis vor kurzem als »älteste und 
ehrwürdigste Stiftungsinschrift» in unserm Beobachtungsgebiete 
bezeichneten Inschrift, die die Wiederherstellung einer in Köln 
über den Gebeinen der hl. Ursula und ihrer Jungfrauen errichteten 
Kapelle erwähnt. Sie ist noch im Jahre 1905 für echt erklärt und 
dem Ende des 4. Jahrhunderts zugerechnet,? stellt aber in Wahr- 


1 Frölich, Giessener Hochschulnachr, 17, 8. 17. — Wegen der Rechts- 
inschriften in Reimform s, v. Künssberg, Rechtsverse, Neue Heidelb. Jahrb. 
1933, 8. 89— 1867. 

?2 Kraus 1, 8. 143; Bergner, Kirchl. Kunstaltertümer, 5. 406. 
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yeit eine Fälschung aus der Zeit um 1150 dar.! Als unsicher dürfte 
erner zu betrachten sein eine Inschrift auf einer Steinplatte 
in der Unterkirche der Michaeliskirche in Lüneburg: Hermannus 
Primus Dux Saxonum Fundator Huius Cenobii VI Kal. April. 
JCCCOLXXILL* Weiter ist z.B. hinzudeuten auf eine Minuskelin- 
schrift am Ratzeburger Dom über die Gründung und Weihe des 
)omes im ‚Jahre 1144 durch Heinrich den Löwen, während das 
Bistum Ratzeburg erst 1158 gegründet wurde und der Herzog als 


‚nie eine Kirche überhaupt nicht weihen konnte,® 

Aber es fehlt auch nicht an Belegen für das Gesagte aus dem 
weltlichen Umkreise, Es ist dabei etwa zu denken an einen Stein, 
der um das 15. Jahrhundert in Nordhausen in die Mauer neben dem 
dortigen Töpfertore eingelassen war und der nach dem Abbruch 
dieses Tores im Jahre 1842 in die Ostseite des Rathauses eingefügt 
wurde, Er zeigt ebenfalls in Minuskeln die Inschrift »Anno dmi 
CCCOX. Theodosius secundus nobilissimus hispanus romanorum 
imperator Anno imperii sui quarto hane urbem fundavit libertatibus 


armisque imperialibus ditavit. hilf got maria berat.»* 

Sie enthält selbstverständlich die Gründungssage von Nordhau- 
sen, die mit einem sagenhaften Frankenkönig Merwig in der Mitte 
des 5. Jahrhunderts in Verbindung gebracht wurde. Die auf ihr 
Christentum und auf ihre Reichsfreiheit stolzen Nordhäuser unter- 
drückten den Barbarenkönig Merwig und setzten an seine Stelle 
den oströmischen Kaiser Theodosius II., der um die gleiche Zeit 
regierte. 

Ein anderer Fall betrifft die Anfänge der Stadt Braunschweig. 
Hier stand an einer Ecke des 1794 abgerissenen Turmes der Jakobi- 
kirche die angeblich bei einen Umbau der Kirche 1614 gefundene 
Jahreszahl 861 in arabischen Ziffern und dieses Jahr war auch auf 
einer aus dem Jahre 1519 stammenden Bleitafel im Knopfe des 
Turmes, einer am gleichen Orte überlieferten Porgamentschrift 


ı Panzer, Denkschrift, 8. 7. 

* Kunstdenkm. d. Prov. Hannover III, 2, und 3: Stadt Lüneburg (Hanno- 
ver 1906), 8. 45. 

® Otte I, 8. 414 Anm. 1, Wegen der Gründung des Bistums Ratzeburg 
vgl. K. Jordan, Die Bistumsgründungen Heinrichs des Löwen. Unters. 
zur Gesch. der ostdeutschen Kolonisation (1939). 

* Förstemann, Chronik der Stadt Nordhausen (1860), 8. 2t.; J. Schmidt, 
Bau- und Kunstdenkmäler von Nordhausen, 8. 184. 
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und einer weiteren Bleitafel aus dem Jahre 1614 als Zeitpunkt der 
Errichtung des Turmes angesetzt, wobei als Erbauer das eine Mal 
der »Herzog» Bruno von Braunschweig, das andere Mal ein »Herzog» 
Dancward bezeichnet war. Dass derartige Inschriften nicht für 
eine zuverlässige Altersbestimmung bei der Frage der Entstehung 
von Braunschweig herangezogen werden können, liegt auf der Hand.! 
Weitere Proben dieser Art werden uns noch beschäftigen. 
Wir wenden uns nunmehr zunächst den 


II. Rechtsinschriften an Bauwerken 


zu, die in Gestalt von Steininschriften, zuweilen auch als Wand- 
malereien oder auf Wandteppichen oder auf Holztafeln begeg- 
nen. Sie kommen vor als Inschriften an kirchlichen und well- 
lichen Bauwerken. Als weltliche Bauwerke, die Inschriften tragen, 
erscheinen nicht nur Gebäude für öffentliche und halböffentliche 
Zwecke, wie namentlich die städtischen Rathäuser, sondern 
ebenfalls solehe von sonstiger Beschaffenheit, wie Festungswerke, 
Tore und Türme, Brücken und Brunnen, Marktwahrzeichen und 
Denksäulen, sowie ähnliche Gebilde mit beliebiger Zweckbestim- 
mung, schliesslich auch städtische und ländliche Wohnhäuser. 
Dabei ist zu beachten, dass kein grundsätzlicher Unterschied 
zwischen den Inschriften an kirchlichen und weltlichen Bauwerken 
obwaltet, dass vielmehr Inschriften weltlichen Gehalts auch an 
Kirchen, Aufzeichnungen, die dem kirchlichen Vorstellungskreise 
angehören, ebenfalls an weltlichen Baulichkeiten nachweisbar sind. 
Aus Gründen der Übersichtlichkeit empfiehlt es sich, einige Haupt- 
gruppen von Rechtsinschriften, die vielfach übereinstimmend bei 
beiden Arten von Bauwerken in Betracht kommen, vorweg zu 
behandeln. 


a) privilegien und andere Rechtsaufzeicehnungen umfassenderen 
Charakters an kirchlichen und weltlichen Bauwerken. 
1. Privilegien und Inschriften verwandter Art. 
Den Reigen mag eröffnen ein Judenprivileg vom Jahre 1266, 
das an dem Südturm des Kölner Domes eingemauert war, und 


ı Dies wird von F. Timme, Niedersächs. Jahrb. f. Landesgeschichte 22 
(1950), 8. 42 Anm. 35 hervorgehoben. Wenn aber Timme meint, dass die 
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dessen sämtliche Buchstaben man mit Pech ausgegossen hatte.! 
Bin Zollbefreiungsprivileg für die Bürger von Husel, das auf kai- 
serliche Verleihung zurückging, befand sich früher an der Salva- 
torkirche in Duisburg.? Ein Gegenstück zu dem Kölner Juden- 
privileg, wenn auch aus viel späterer Zeit, bildet ein Schutzbrief 
für den alten Judenfriedhof in Hannover aus dem Jahre 1671, der 
in urkundlicher Form abgefasst und in die Aussenmauer des Fried- 
hofs in doppelter Ausfertigung neben dem Eingangstor eingelassen 
war.’ Ein besonders kennzeichnendes Stück ist wenigstens z., 
gerettet in Gestalt der sogen. »Gesetzestafel» in Obermehnen, Kırs. 
Lübbecke (Westfalen). Diese Steinplatte lag mit der Schriftseite 
nach unten auf vier Basaltsteinen und bildete so den alten Steintisch 
unter den mehrhundertjährigen Linden des Ortes. Sie ist im Jahre 
1937 an der Vorderseite der Obermehner Schule befestigt und 
enthält den Schlussteil der Obermehner »Holzgesetzev, die im 
Jahre 1734 wohl als Teil der alten Mehnen-Blasheimer Holzordnung 
bei der damals erfolgten Aufteilung des bisher gemeinsamen 
Gomeindewaldlandes auf die einzelnen Interessenten in der geschil- 
derten Iorm festgehalten sind.! Sie stellen eine der unfangreichsten, 
mir bekannt gewordenen Aufzeichnungen dar, die in Inschriften 
auf Stein vorliegen, 
Wir beschäftigen uns weiter mit den eigentlichen 


2. Bauinschrijten, 
die sowohl Kirchen, wie auch obsehon nicht ganz so häufig 
weltliche Bauwerke tragen. 
#) Bauinschriften an Kirchen, 


In grosser Zahl sind ebenfalls im niederdeutschen Raum Inschrif- 
ten überliefert, die sich auf den Zeitpunkt des Baubeginns, der 


Inschrift »doch wohl zumindest dem 10. Jahrhundert angehören könne», 
so dürfte damit in Widerspruch stehen die Tatsache, dass die Ablösung der 
römischen Zahlbezeichnung durch die arabische nach den Inschriften im 
allgemeinen erst später, in der 
! Panzer, Denkschrift, 8. 16. 
: ses der Rheinprovinz, Bd. 2: Kr, Duisburg, 8. 307 Nr, 675. 
2 enkm, der Stadt Hannover (Regierungsbez. Hannover I 2), 
* Mitteilung des Westfäl. Heimatbundes in Münster von 20.5.1950. 


. Hälfte des 14. Jahrhunderts, einsetzt. 
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!rundsteinlegung oder der Weihe kirchlicher Gebäude, auf andere 
Ereignisse während des Fortschreitens des Baues oder auf, seine 
Vollendung beziehen. Öfters verbinden sich damit sonstige, 
rechtlich erhebliche Angaben, indem sie über die Stifter, sowie die 
mitwirkenden Geistlichen und Kirchenpfleger berichten oder über 
die Aufbringung der Mittel Auskunft geben. Zum Teil betreffen 
sie den ganzen Bau als solchen, zum Teil beschränken sie sich auf 
einzelne Teile des Bauwerks wie Chor, Schiff oder Turm.! 

Aus der Fülle der Belege nur einige Beispiele: Eine der ältesten 
Inschriften dieser Art ist erhalten in der Krypta des Münsters zu 
Essen, sie gibt als Weihejahr der Kirche das Jahr 1051 an. Eine 
Inschrift in der unteren Kapelle der Kxternsteine bei Detmold 
verlegt die Weihe der Kapelle durch Bischof Heinrich von Pader 
born in das Jahr 1115. Als Zeitpunkt der Grundsteinlegung der 
Stiftskirche St. Quirin in Neuss bezeichnet ein Stein das Jahr 1209. 
Inschriften an der Pfarrkirche St. Nikolai in Magdeburg gedenken 
der Grundsteinlegung der Kirche im Jahre 1381 und ihrer Fertig- 
stellung im Jahre 1474, Noch grösser ist die zeitliche Spanne zwi- 
schen Baubeginn und Vollendung bei der Marienkirche in Danzig, 
deren Baubeginn wahrscheinlich in das Jahr 1240, und deren 
Vollendung in das Jahr 1511 fällt.” Auch sonst stossen wir häufig 
auf Angaben über den Abschluss von Bauarbeiten an kirchlichen 
Gebäuden oder über vorgenommene Erneuerungen, So ist wohl 
eine Nachricht über die »Wölbung» der Kirche St. Johann in 
Danzig mit den Jahreszahlen 1463, 64, 65 auf die Beendigung des 
Kirchenbaus zu beziehen.? Der Erneuerung der Michaeliskirche in 
Braunschweig gilt die erste deutsche Inschrift der Stadt aus dem 
Jahre 13794 

In besonderer Form, nämlich in Gestalt eines umlaufenden 
Gürtungsfrieses, berichtet eine Inschrift in der Vorhalle des Domes 
von Frauenburg zum Jahre 1387 von der Vollendung der Kirche 
und ihrer Vorhalle.® In Danzig ist das Stadtmuseum zum grössten 


! Vgl. wegen der Inschriften an kirchlichen Gebäuden im allgemeinen 
Otte T; S. 4208; Bergner, Kirchliche Kunstaltertümer, 5. 3901. 

? Schmidt, S. 15/6, Nr. 40 u. 41. 

® Schmidt, 8. 28 Nr. 95. 

* Mack, 8. 224. 

5 Otte I, 8. 426, 
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Teil in dem ehemaligen Franziskanerkloster untergebracht. Eine 
Bronzetafel in Wappenform mit gotischer Inschrift stammt aus 
der sogen. Georgshalle und stellt sich als ihre Gründungsurkunde 
aus der Zeit von 1487— 1494 dar, die auf Einträge an anderer Stelle 
verweist; »... do wardt dies Gemach gereidt vnd volendet mit Irer 
Hulfe, als man wirdt finden vnde is in deme Buch geschrewen und 
ir Bawemeister ist gewest Hans Glothaw der Muntezemeister mit 
allem seinem Vleisse, Dis Gemach ist ernewert worden im iar 
1591.91 

Als Beleg aus dem ländlichen Bereich mögen dienen Inschriften, 
die an der Kirche von Lüdinghausen, Kreis Lübbecke (Westfalen), 
auftreten, Hier heisst es: 

»MCCCCOVIL up Romanus dach, Heft Bernt von Ermen den 
ersten Steen gelacht.» (Inschrift über einer Tür.) »MCOCCCOXV des 
nesten dages no des hilligen sacramentes dach, do ward de eirste 
steen to düsen torn gelacht. Anno MCCCCOLILT is düssen torn rede 
geworden, De selve tit galt 1 scepel roggen ein daler, Um de Doperer 


9 


blef die Bou s0 lange staen.» (Inschrift am Turmpfeiler 

Weitere Bauinschriften betreffen einzelne Teile von Kirchen, so 
die Krriehtung nur des Chors, wie bei der Stiftskirche in Quedlin- 
burg, wo sich über der in die Krypta führenden Tür eine auf den 
Chor der Kirche bezügliche Inschrift zum Jahre 1320 findet, die 
als Erbauerin die 


Äbtissin Jutta von Kranckefeld nennt, oder eine 
irneuerung des Chors, wie es auf einem Pfeiler in der Moritzkirche 
zu Halle mit Datierung auf den 15.4.1388 der Fall ist, Von der 


Brrichtung des Turmes der Stadtkirche in Plön im Jahre 1181 
berichtet eine später anlässlich des Wiederaufbaus der Kirche im 
Jahre 1690 angebrachte Inschrift,? die aber zeitlich nicht zutreffen 
dürfte,* Als ein fortlaufender Fries stellt sich ebenfalls die durch in 
Backsteine eingegrabene Grossbuchstaben gebildete, sich in zwei 
Teilen über die Westseite der Stiftsgebäude am Dome zu Ratzeburg 
erstreckende längere Inschrift dar, die über die Errichtung der 


t Schmidt, 8. 39 Nr. 146. 

* Auskunft des Westfäl. Heimatbundes in Münster. 

° Haupt, Die Bau- und Kunstdenkmäler in d. Prov, Schleswig-Holstein 
IT (Kiel 1888), $. 155. 

* Weimar, Zs. der Ges. f. Schlesw.-Holst. Gesch. 74/75 (1951), 8. 
Anm. 5. 
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Westmauer und des Refektoriums in den Jahren 1259 und 1261 
Kunde gibt. In Nordhausen verweist eine Inschrift an der als 
»Gerwehus» bezeichneten Sakristei der Stiftskirche auf deren 
Erbauung im Jahre 1447. In der Sakristei der Michaeliskirche in 
Braunschweig besagt eine Inschrift: anno MCCCCLXIX do wart 
dut gherhus weluet».! 

Mehrfach wird im Zusammenhang mit den Nachrichten über die 
Grundsteinlegung oder die Weihe der Kirche noch anderer Kreig- 
nisse gedacht, die für die Ortsgeschichte bedeutsam sind und öfters 
auch nicht eines rechtlichen Nebensinnes entbehren, So bringt eine 
Inschriftentafel über der Tür der Sakristei der Marienkirche in 
Danzig, deren Zuverlässigkeit allerdings bezweifelt wird, zugleich 
mit den Angaben über die Grundsteinlegung und Weihe der 
Kirche im Jahre 1343 — in Wahrheit ist wohl schon 1240 mit dem 
Bau begonnen — eine Bemerkung über die gleichzeitig erfolgte 
Legung des ersten Steines zur Stadtmauer.? Eine Inschrift an dem 
Turm der Kirche in Neustadt (Holstein) enthält nach der Er- 
wähnung des Beginns des Turmbaus im Jahre 1334 einen Hinweis 
auf die Erbauung der Stadt im Jahre 1244: yano dni M CC XLITII 
aedivicata est eivitas ista, ano däi m ecexxxllll in Die sancte cathe- 
drae Petri inchoata est ista turris. provisor iohes Bvtenschone.? 
Eine Inschrift an der Marktkirche in Hannover stellt eine Ver- 
bindung her zwischen dem Beginn des Turmbaues im Jahre 1350 
und der damaligen Pestepidemie, den durch sie ausgelösten ‚Juden- 
verfolgungen und dem Auftreten der Geisslergesellschaften.* In 
der Sakristei der Pfarrkirche zu Fehmarn ist in die Wand eine 
Inschrifttafel eingelassen, die des langsamen Fortschreitens 
des Wiederaufbaus der Kirche nach ihrer Zerstörung bei dem Ein- 
fall des Königs Erich von Dänemark im ‚Jahre 1420 gedenkt.® 


ß) Bauinschriften an weltlichen Gebäuden. 
Bauinschriften der beschriebenen Art an weltlichen Gebäuden sind, 


1 Mack, 8. 208 Nr. 7. 

® Schmidt, S. 15 Nr. 40. 

®* Haupt, Bau- und Kunstdenkmäler in d. Prov. Schleswig-Holstein 
IT, S. 44. Weimar, Zs, der Ges. f. Schlesw.-Holst. Gesch. 74/5, 8. 158 Anm. 1. 

4 Otte I, 8. 414. 

5 Waschinski, Eine alte Fehmarner Inschriftstafel, Die Heimat 58 (Schles- 
wig 1951), 8. 15/6. 
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abgesehen von den späteren Inschriften an Bürger- und Bauern- 
häusern, seltener. Sie sind gelegentlich an einer Pfalz! oder Burg,? 
öfters an Rathäusern anzutreffen, über deren Erbauung sie berich- 
ten, wie es an dem 1777 abgebrannten Rathaus in Elbing der Fall 
war, Jedoch ist hier, wenn als Bauzeit in einer gereimten Inschrift 
die Zeit um die Mitte des 16. Jahrhunderts unter der Regierung des 
polnischen Königs Sigismund II. genannt und dabei der Einführung 
der Reformation in Elbing gedacht wird, nur mit einer Erneuerung 
zu rechnen.? Eine Inschrift über der Eingangstür im Friedenssaal des 
Osnabrücker Rathauses erwähnt als Zeitpunkt eines Umbaus des 
Rathauses das Jahr 1505 zugleich mit Worten, die sich auf die 
Zweckbestimmung des Gebäudes beziehen.t 


3. Massinschriften. 


In grösserer Zahl sind an Kirchen und Rathäusern Masse be- 
festigt, die zuweilen durch eine entsprechende Inschrift gekenn- 
zeichnet sind. Meist handelt es sich dabei um Normalmasse, ins 
besondere um Längenmasse, die hier an geeigneter, leicht zugäng- 
licher Stelle angebracht sind und so von jedermann für die Berich- 
tigung der eigenen oder für die Nachprüfung fremder Masse benutzt 


! Wegen der Inschriften an den Pfalzen Nymwegen (1158) und Kaisers- 

werth (1184) und ihrer Beziehungen zur Zeitgeschichte ». Bergner, Bürger- 
liche Kunstaltertümer, 8. 567/8; Frölich, Giessener Hochschulnachr, 17, 
), 48 Anm. 40. 
A. Hüffer, Der Denkstein auf Burg Godesberg und das Schisma der 
kölnischen Kirche von 1205—1216, Annalen des Hist. Ver, f.d. Niederrhein 
46 (1887), 8. 123—159, 

* Mitteilung von Prof, Dr. E. Carstenn in Wetter (Ruhr). 

* Die Inschrift lautet: 


Consilii quisquis causa 
Conelave subintras, 

Publica privatis ante 
Ferenda scias, 

Anno Christi MDV euriae 
Huius novas operosum aedifi- 
Cium tandem absolutum est. 


Vgl. Bau- und Kunstdenkmäler d. Prov. Hannover IV 1—2: Stadt Osna- 


brück (Hannover 1907), 8. 219. 


16 Karl Frölich 


werden konnten. Neben den Längenmassen kommen als Normal- 
masse an Gebäuden auch Flächen- und Hohlmasse vor.! 


«) Normalmasse. 


Die erhaltenen Ellen- oder Fussmasse als Normalmasse sind 
meist senkrecht oder wagerecht in die Wand einer Kirche oder 
eines weltlichen Gebäudes, vor allem von Rathäusern, eingelassen, 
vielfach so, dass ihre Ränder umgebogen wurden, so dass in die da- 
durch gebildeten Ecken das nachzuprüfende Mass hineingeschoben 
werden konnte. Ein Ellen- und ein Fussmass trägt z.B. die Pfarr- 
kirche in Leeden (Westf.), ein Ellenmass das Rathaus in Nieheim, 
das Altstadtrathaus in Braunschweig, sowie eine Anzahl weiterer 
Rathäuser, wie Duderstadt und Einbeck, früher auch Göttingen. 

Ellenmasse mit Inschriften, die nicht in die Wand des Rathauses 
eingelassen, sondern, schwebend aufgehängt, an ihr befestigt waren, 
sind in dem Rathause von Goslar und dem Landesmuseum von 
Braunschweig überliefert. Von ihnen trägt die Goslarer Elle die sie 
als Normalmass kennzeichnende Inschrift: »Dit is de rechte Elne 
der Borgere»,? während an der Braunschweiger Elle steht: »Öven 
Unrecht Mezze — Daz Got siner Ern vergezze — Amen. In 
nicht unbeträchtlicher Zahl sind übrigens Normalmasse ähnlicher 
Beschaffenheit an Kirchen, z.T. ebenfalls mit Inschriften versehen, 
noch in Schweden vorhanden.’ 

Normalmasse anderer Zweckbestimmung in Gestalt von Garn- 
massen wies das Rathaus von Hildesheim auf mit der Inschrift: 
»Dut is de garen mathe.»* 

Beispeile für Hohlmasse zum Messen von Getreide und Flüssig- 
keiten, wie sie in grösserer Zahl in Sachsen, Thüringen und den 


18, hierzu im allgemeinen Frölich, Überlieferte Normalmasse des 
Mittelalters, besonders in Hossen und seiner Umgebung, Giessener Foch- 
schulnachr. 15 (1941), 8. 12—19; auch 17, 8. 21f., 48 Anm. 43, Über erhaltene 
Normalmasse in Schleswig-Holstein vgl. Wohlhaupter, Beitr. I, S. 120, 

2 Kunstdenkmäler d. Prov. Hannover, Regierungsbez. Hildesheim, Bd. 
II iu. 2, Stadt Goslar 8, 293. 

» 8,0, Jansson, Rydaholmsalnen, rikslikaren som kom bort, och andra 
alnmätt. Genom tiderna, 1938, H. 3, 8. 29—33. Beachtlich hier (S. 30) 
die Inschrift auf der Normalelle an der Stängakirche auf Gotland »H ITTA 
IER RET GOTA ELN.„ 

% Frölich, Giessener Hochschulnachr, 17, 8. 2 
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angrenzenden Gebieten, vor allem aber auch auf österreichischem 
Boden als fest mit dem Boden verbundene Steinbehälter bezeugt 
sindt, sind mir im hansischen Raum bis jetzt nicht bekannt gewor- 
den. 

Auf die Inschriften an beweglichen Massen wird später einzugehen 


sein. 
Neben den Normalmassen gibt es auch noch 


ß) Masse mit abweichender Zweckbestimmung. 


Zu ihnen möchte ich bemerken, dass — wie am Strassburger 
Münster — so auch vereinzelt auf norddeutschem Boden eine 
Inschrift auftritt, die den zulässigen Höchstumfang des Überbaues 
der oberen Stockwerke gegenüber den unteren begrenzt. Das ist — 
in Verbindung mit einem Zitat aus dem Corpus Juris Justinians 
— der Fall am Richthaus in Halberstadt,? eine Anordnung, für die 
teils feuer- und verkehrspolizeiliche, teils auch steuerliche Gründe 
massgebend gewesen sind. 

Aus sicherheitspolizeilichen, aber zugleich auch aus anderen 
Rücksichten sind zuweilen die Höchstlängen von Schwertern oder 
Messern mit entsprechenden Inschriften an Rathaus- und Kirchen- 
wänden festgelegt.? Aus Gesichtspunkten des Gesundheitswesens 
und der Seuchenverhütung erklären sich Inschriften, die sich auf 
die Abmessungen der Grabstätten erstreckten, und die nach 
Kirchenordnungen des späteren Mittelalters auch in Norddeutsch- 
land an den Kirchhofsmauern oder ähnlichen Stätten ihren Platz 
finden sollten, So war in Wismar bestimmt, es solle »up jedem 
Kerkhuve ein mathe vor tekent werden, wo deip de kullen werden 
mogen.»t 


! Giessener Hochschulnachr. 15, 8. 15f. 

® v. Künssberg, Rechtl, Volkskunde, 8. 159 und Anm. 1. daselbst; Frölich, 
Giessener Hochschulnachr, 17, 8. 49 Anm. 52. 

® Bine Nachricht hierüber bei F, Techen, Die Bürgersprachen der Stadt 
Wismar (Lpz. 1906), 8. 97: Verbot längerer Messer, »wen de Rath de mathe 
dar hengen heft laten» in Kolberg. 

* Sehling, Evangel. Kirchenordnungen des 16. Jahrh, 5 (1912), 8. 429; 
Grün, Der deutsche Friedhof im 16. Jahrhundert, Hess. Bl. f. Volkskde. 24 
(1924), 8. 64f., insbes. 71; J. Wilken, Die niederdeutschen evangel. Kirchen- 
ordnungen des sechzehnten Jahrhunderts als Quelle zur deutschen Kultur- 
geschichte, Niederdeutsche Zs. f. Volksk. 4 (1926), 8. 85f., namentl. 177. 
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y) Notmasse. 


In einem gewissen Zusammenhang mit den Normalmassen 
tauchen zuweilen  Notmasse auf, die Zeiten einer ungewöhn- 
lichen Teuerung oder ähnlichen Anlässen ihre Entstehung ver- 
danken. 

Als Notmasse erscheinen namentlich Wiedergaben der Grösse 
oder besser der Kleinheit, die das Brot erreichte, die manchmal 
auch von Nachrichten über die Höhe der Getreidepreise usw, 
begleitet sind. Sie dürften mit den Anstoss gegeben haben zur 
Entstehung der Steinsagen, die der Verwandlung von Brot in 
Steine gelten, von denen zwei Inschriften in Danzig auf einer Tafel 
am Portal zu dem Kreuzgang des Klosters Oliva und auf einer 
Holztafel an der Allerheiligenkapelle der Marienkirche Kunde 
geben.! Eine sich hiermit berührende Inschrift zeigt die Wasser- 
burg Grevenburg bei Lemgo (Lippe) zum Jahre 1566, Sie lautet: 
»Do man Schreif Dusend Fif Hundert Ses Vnd Sestig Jar Das 
Man Kofte Anderthalb Schepel Roggen Vor Einen Daler Das 
ist War Pestelenze Vnd Theure Zeit War In Allen Landen 
Weit.» 

Mit den Notmassen können in Verbindung stehen ganze Preis- 
tabellen, die für eine Mehrheit von Nahrungsmitteln die Preishöhe 
angeben. Jedoch braucht bei derartigen Taxen nicht notwendig eine 
solche Verknüpfung gegeben zu sein, sondern es können auch 
andere Anlässe politischen oder wirtschaftlichen Gehalts vorliegen, 
Das Letztere ist zu unterstellen bei einer Tafel an der Vorderseite 
des Amtshauses zu Lüdinghausen mit Preisangaben für Wein, 
Butter, Hering, Salz und die Hauptgetreidesorten für die Jahre 
1573 und 1574. Sie ist auf Veranlassung eines die Verwaltungs- 
geschäfte in der um 1500 an das Domstift Münster gelangten 
Herrschaft Lüdinghausen führenden Domherm Gottfried von 
Raesfeld dort angebracht.? 

Abgesehen von diesen kirchlichen und weltlichen Bauwerken 
gemeinsamen Inschriften kommen noch vor: 


! Schmidt, 8. 17 Nr. 47, 45 Nr. 168. 
® Bergner, Bürgerl. Kunstaltertümer, $. 579. 
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b) sonstige Inschriften vornehmlich an kirchlichen Bauwerken, 
1, Heilige Masse an kirchlichen Gebäuden. 


In Verbindung mit kirchlichen Bauwerken sind auf süddeutschem 
Boden zuweilen heilige Masse bezeugt, die die Länge des Körpers 
Christi, manchmal auch seiner Mutter Maria, darstellen sollen und 
vielleicht als Grabmasse eine Rolle spielen.* Auf ein solches Mass 
bin ich auch in unserm Bereich mehrfach gestossen, eine Länge 
Christi wird z.B. auf einem Christusbilde in der Kirche von Bonafort 
unweit Münden erwähnt. Hier lautet eine Inschrift neben einem 
Massstrich: »Nimm’ diese Linie (=0,195 m=8 Zoll) zehn Mal, 
so hast Du die Länge Christi.» Ähnliche Inschriften begegnen auf 
Christusbildern in Obernjesa und Hemeringen. Wahrscheinlich 
hat den Anstoss zu ihrer Anbringung ein früher in der Schloss- 
kapelle von Münden befindliches Mass geboten, das von Herzog 
Erich dem Älteren von einer Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande 
im Jahre 1486 mitgebracht sein soll.? 


2, Stiftungsinschriften. 


Sehr gross ist die Menge der Inschriften, die als Stiltungsin- 
schriften der verschiedensten Beschaffenheit an und in kirchlichen 
Bauwerken auftreten und ebenfalls oft der Weihe des betreffenden 
Gebäudes oder Gegenstandes gedenken. Manchmal sind es sogar 
inehr oder weniger umfangreiche Kirchen- oder Klostergeschichten, 
die die Schicksale der Kirche oder Anstalt bis in die nicht immer 
beglaubigten Anfünge zurückverfolgen. Das gilt z.B. von der 
Inschrift über dem Westeingange der Kirche in Möllenbeck an 
der Weser, die den Begleitumständen der Gründung eines Frauen- 
klosters an dieser Stelle (um 896) und seiner späteren Umwandlung 
in ein Augustinermönchskloster im 17. Jarhundert gewidmet ist, 
Die Schicksale des Heiligen-Geist-Hospitals in Lüneburg schildert 
eine längere lateinische Inschrift auf einer Steinplatte im Erd- 
geschoss aus dem Jahre 1724,? Nachrichten aus der Geschichte des 


* Frölich, Giessener Hochschulnachr. 15, 8. 14. 

® Mithoff, Kunstdenkmäler und Alterthümer im Hannoverschen 1 (1871), 
5. 110; 2.1873), 8. 13, 148, 164. 

® Kunstdenkmäler d. Prov, Hannover III 2 u. 3: Stadt Lüneburg, 8. 184. 
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Elisabeth-Hospitals in Danzig, namentlich über ihm zugewendete 
Stiftungen und die Wiedererrichtung des Hospitals nach einem 
Brande im Jahre 1752 sind in Inschriften an verschiedenen Hospi- 
talgebäuden niedergelegt.! Bei dem Kloster Oliva erscheint eine 
über dem Portal der Kirche befestigte Marmortafel mit vergoldeten 
Buchstaben vom Jahre 1771 gewissermassen als der »Schlussstein 
der ehrwürdigen Klostergeschichte», da im folgenden Jahre Fried- 
rich der Grosse die weltliche Herrschaft der geistlichen Stifter 
beendigte.? 

Beträchtlich ist sodann die Zahl der Inschriften im Innern von 
Kirchen, die die Stiftung und Weihe einzelner Altäre oder sonstige 
Zuwendungen betreffen. Gelegentlich wird bei Inschriften über 
Licht- und Wachsstiftungen in den Kirchen St. Maria im Kapitol 
und St. Columba in Köln auch auf Binträge verwiesen, die in den 
Kölner Schreinsbüchern enthalten sind und dort nähere Angaben 
über die Stiftungen bringen.? 

Neben der Stiftung von Altären ist weiter die Rede in den In- 
schriften von der Herstellung der Kanzel, der Anfertigung des 
Kirchengestühls, der Anbringung von Taufsteinen oder der Schen- 
kung von Kirchenfenstern unter Schilderung der Re htslage. 

Ebenfalls von Kirchhofsstiftungen ist, wie eine Inschrift über 
dem Portal des Kirchhofs der Kirche Peter und Paul in der Danziger 
Vorstadt zeigt, die Redet, 

Eine Stiftung zu Gunsten einer Badstube für die Armen wird im 
Jahre 1440 in einer Inschrift an einer Aussenwand des Heiligen- 
Geist-Hospitals in Lübeok erwähnt. Eine Tafel in der Kirche von 
Sorsum bei Hildesheim befasst sich mit der Errichtung der Pfarrei 
Sorsum um 1652,® 


! Schmidt, 8, 35 Nr. 126. 

2 Schmidt, 8. 44 Nr. 166. 

° P. Clemen, Die Kunstdenkmäler der Stadt Köln, Bd, 1, Abt. 4 (=Die 
Kunstdenkmüäler der Rheinprovinz, Bd. 6, Abt. 4), (Düsseldorf 1916), 8. 
218. S. auch Hoeniger, Kölner Schreinsurkunden des zwölften Jahrhunderts 
I, 8. 365 Nr. 15. 

% Schmidt, 8, 38 Nr. 141. 

5 Bau- und Kunstdenkmäler der Stadt Lübeck II, 8. 497t. 

° Kunstdenkmäler des Landkreises Hildesheim, 8. 192 (»in parochialem 
erecta»). 
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9, Weitere Rechtsinschriften an und in kirchlichen Gebäuden. 


Auch sonst bietet sich an kirchlichen Gebäuden und in ihrem 
Innern vielfach Gelegenheit, in Inschriften die bestehenden Rechts- 
verhältnisse festzulegen. In einer Urkunde des Bischofs Bruno von 
Würzburg für den Hof Sunrike weist der Aussteller darauf hin: 
yania in duabus tabulis ereis concatenatis in capella Sunrike locatis, 
litteris legilibus inseulptis semper quantitas reperietur de exitibus 
et reditibus, de eultis et incultis, et de singulis supra nominatis.! 

Dem eigentlich kirchlichen Bereich gehören z.B. an Reliquien- 
verzeichnisse und Ablassbewilligungen, wie sie an einem äusseren 
Strebepfeiler der Johanniskirche in Magdeburg, im Dom zu Hal 
berstadt, in dem Godehardikloster in Hildesheim und in sehr 
hernen Ablasstafel mit vergoldeten 


ausführlicher Form auf der 
Buchstaben auf dem Marienkirchhof in Lübeck angebracht waren.? 
Daneben steht etwa ein Katalog sämtlicher Bischöfe von Merse- 
burg, der in der Bischofskapelle des dortigen Domes überliefert ist 
und zu dem ein Gegenstück ein Nekrolog der Mecklenburgischen 
Fürsten von Niklot an bis 1337 auf einem Fenster im Kreuzgange 
des Klosters von Doberan bildete. Als ein Übergang zwischen 
weltlichem und kirchlichem Bereich erscheint es, wenn sich an 
einem Fenster über dem Bückergestühl der Kirche St, Johann in 
Danzig Wappen mit Darstellungen von Gebäcken finden, über 
denen der Spruch steht: »Der Mensch lebt nicht vom Brot allein.»® 
Einen derbweltlichen Einschlag hat es, wenn an dem Gestühl der 
Kramergilde in der Nikolaikirche zu Stralsund aus dem ‚Jahre 
1554 die ausschliessliche Benutzungsbefugnis der Gildebrüder mit 
den Worten unterstrichen wird: 


»Dat ken kramer is de bleef da buten 
oder ick schla hem up de schnuten.»t 


Bei der engen Verflechtung zwischen Diesseits und ‚Jenseits, die 
für das Mittlealter kennzeichnend ist, kann es nicht wunder- 
nehmen, wenn an und in den Kirchen — auch abgesehen von den Bau- 


I v. Künssberg, Rechtl. Volkskunde, 8. 154. 

® Brehmer, Mitteil. d. Ver, f. Lübeck. Gesch, und Altertumskunde 4 
(1889), S. 31f. 

® Schmidt, 8. 28 Nr, 99. 

* Panzer, Denkschrift, 8. 20, 
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und Stiftungsinschriften — Aufzeichnungen begegnen, die welt- 


lichen Ereignissen gelten, die für das in Frage kommende Gemein- 
wesen von Belang waren. So schildert eine Inschrift an der Marien- 
kirche in Mühlhausen i.Th. neben anderen Nachrichten örtlichen 
Charakters aus dem 14, Jahrhundert das Auftreten der Pest 
im Jahre 1349.! Einen Hinweis auf das Wüten des schwarzen Todes 
in Lübeck im Jahre 1350 enthält auch eine Inschrift in der west- 
lichen Mauer des Kreuzganges zu St. Katharinen.? Einer Über- 
schwemmung der Weser und Fulda im Jahre 1342 gedenkt eine 
Aufzeichnung auf einem »lapis quadrangularis» in der Blasiuskirche 
in Münden, wie sie ähnlich im gleichen Jahr in Frankfurt a.M, 
stattgefunden und hier nach einer Inschrift in der dortigen Weiss- 
frauenkirche den Anstoss zur Einrichtung eines Bittganges geboten 
hatte.® In der Brüdernkirche in Braunschweig erinnert eine Sieges- 
inschrift auf einer geweihten Erzgusstafel an die Schlacht bei der 
Drakenburg im Jahre 1547, in der Herzog Erich der Jüngere von 
Braunschweig von den Bürgern besiegt wurde.* Eine Inschrift am 
Dome von Lund verweist auf die blutige Niederlage, die 1525 die 
Anhänger des vertriebenen Königs Christian II. vor Lund erlitten 
hatten.’ 

Auf die Zweckbestimmung eines einzelnen kirchlichen Raumes 
deutet hin eine Tafel über dem Eingang zum Kapitelsaal des 
Klosters Oliva von 1777: 


»Hie locus odit excessus, amat pacem, 
punit murmura, conservat jura, 
honorat bonos.» 

(Dieser Ort hasst Aufsässigkeit, 

liebt Frieden, bestraft Widerspruch, 
erhält Recht, ehrt die Guten.)® 


I Otte I, 8. 422, 
* am gleichen Orte. 
® am gleichen Orte. 8. hierzu Frölich, Giessener Hochschulnachr. 17 
S. 24. 

* Jesse, 8. 140, 143 Anm. 13, Vergl. auch Zs. d. Harz-Ver. f. Gesch. u. 
Altertumskunde 34 (1902), 8. 27t. 

® E. Brugge, Die niederdeutschen Reimsprüche im Lunder Dom, Nieder- 
deutsche Mitteilungen 5 (Lund 1949), 8. 30f., insbes. 50/1. 

® Schmidt, 8. 45 Nr. 187, 
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Mit 


ägt ein Fries des Rathauses in Braunsberg, 


i iche Inschrift tr Brau 
en sie ebenfalls am Rathause in Demmin 


in ähnlicher Form begegnet > 
und anderwärts, wie wir noch sehen werden. 


Rechtsinschriften vornehmlich an weltlichen Gebäutlen 


Be n an öffentlichen und halböffent]. Gebäuden. 


und zwar vor aller 
I. Rathäuser, Gerichtshäuser, @efängnisse usw. 


Unter den öffentlichen Gebäuden, die Rechtsinschriften ragen, 
r Linie die städtischen, zuweilen auch die ländlichen 


ind in erste ’ 
Ba lie vielfach zugleich gerichtlichen Aufgaben 


Rathäuser zu nennen, ( 


dienten. u. 
Wiederum ist zu bemerken, dass die städtischen Rathäuser 


nicht selten mit Inschriften versehen sind, die Ereigninse aua JRR 
Stadtgeschichte streifen und sie in rechtliche Fe a 
rücken. So fand sich eine Tafel mit einer Inschrift in den Rat . 
von Quedlinburg, die auf die Fehden mit den Grafen Alkzeekl une 
Bernhard von Regenstein und ihre Besiegung durch die Bürger ie 
Quedlinburg Bezug hatte.t Eine Elbinger Rathausinschrift, die den 
Kinführung der Reformation in Elbing galt, wurde bereits erwähnt. 
Pine Fansterinschrift hier betrifft einen wichtigen Handelsvertrag 
it E vom Jahre 1583.? 
en die Wende vom 16. zum 17. Jahrhundert SRlabaHknt 
der für die Stadtgeschichte bedeutsame Wandschmuck der Ein- 
gungshalle zum Rathaus in Lüneburg, mehrere Tafeln mit Son 
Wappen von Ratsfamilien von etwa 1500 ‚bis 1780, die is nr 
werden durch eine Tafel mit der Überschrift: »Anno Domini 1597, 
Hier stehn gezeichnett oberall Der Richthern schildt, Nahme und 
Fall» An sie reihen sich unter einer entsprechenden Inschrift 
»Namen und Wapen der heren Camerarien, Anfangende von ze 
1450 vnd tolgendes Gefertiget Anno 1604», bis 1809, reichend an.‘ 
Von derartigen Fällen abgesehen, handelt es sich vielfach um 


Lorenz, Die Besiegung der Grafen von Regenstein durch die Bürger von 
Quedlinburg, Harz-Zeitschr. 35 (1902), 5. 440443. 

® Vgl. 0.8. 15 Anm. 3. 

* E. Carstenn, Gesch. der Hansestadt-Elbing, 3. 362. 

‘“ W, Reinecke, Das Rathaus zu Lüneburg (Lüneburg 1925), 5. 50. 
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kürzere oder längere, namentlich über dem Eingang oder an der 
Vorderseite, aber ebenfalls im Innern der Gebäude auftretende 
lateinische oder deutsche, vereinzelt auch hebräische Inschriften, 
die auf ihre Zweckbestimmung hinweisen, wie in Stade, Flensburg,! 
Greifswald und anderwärts. Manchmal ist die Schauseite förmlich 
übersät mit Versen und Sinnsprüchen rechtlichen ( sehalts, wie sich 
dies z.B. bei den Rathäusern in Blomberg und Schwalenberg in 
Lippe bis heute beobachten lässt.2 
Am Rathaus von Schwalenberg (Lippe) steht der Spruch: 


»Minusche, gedenke, wat du betengest; 

Denn lieck und recht waret längst, 

Werst du as Schelm und Schenner unrecht handeln, 
So most du tom lesten in de Helle wandern, 

Vol tho sin egen Vordel raidt. 

In Has bi allen komt und treibt Verstoretheit 

Wol gebruket bos Gewicht, 

Strafet Gott am jüngsten Gericht.» 


Und am Rathaus in Lemgo? mahnt eine Inschrift Obrigkeit und 
Untertanen: 


»DER OBRIGKEIT DAS WOL STEHT AN 
FVR IHR GEMEIN GUTH SORG ZU HAN: 
DIE UNTERTHANEN AVCH DABEY 
IHRR OBRIGKEIT GEHORSAM SEY 

DOCH WIS, DAS BEID DAS AVGE MERK. 
VND DAS OHR HOR, IST GOTTES WERK». 


Die Richter aber werden nach Ps. 82,3 und 4 aufgefordert, sich 
der Armen, Bedrüngten und Waisen anzunehmen und sie vor dem 
Unrecht reicher Feinde zu schützen: 


* Abbildung einer Spruchtafel aus dem Flensburger Rathause bei Wohl- 
haupter, Beitr, I, 8. 99. 

° S, hierzu Wehrhan, Niederdeutsche Hausinschriften aus Lippe, Nieder- 
deutsches Korrespondenzblatt (=Nd, Krspbl.) 47 (1934), 8. 51f.: 48 (1935), 
8. 8f. 

® Fr. Sauerländer, Alte Hausinschriften in Lemgo, Lippische Blätter f. 
Heimatkunde, hrsg. von der Lippischen Landeszeitung, 1950, Nr. 8, 8. 31. 
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»„IVDICILS INOPES DEFENDITE, SVSCIPITE ORBOS, 
ASSERITE OPPRESSOS, IVSTIFICATE PIOS, REDDITE 
PAVPERIBUS IVS, ERIPITE INSVPER IPSOS, SI QVOS 
IN VINCLIS IMPIVS HOSTIS HABET. PSL. 82.» 


Unter den längeren Inschriften an und in den Rathäusern 
beanspruchen einen Rang für sich die manchmal sehr eingehenden 
Aufzeichnungen, die, vor allem an den Wänden, aber auch an der 
Decke des grossen Ratssaales angebracht, die Pflichten der Rats- 
herren gegenüber den von ihnen betreuten Gemeinwesen aufzählen 
und, sich in der gleichen Richtung bewegend, Lehren vom Stadt- 
regiment enthalten, die sogen, ».Ratsgemüählde». Ihnen hat vor einiger 
Zeit Wilhelm Seelmann eine zusammenfassende Betrachtung 
gewidmet.! Beachtung fordert namentlich eine von Seelmann 
erwähnte, in 12 Artikel gegliederte, lateinisch und deutsch ab- 
gefasste Inschrift im Rathause von Lemgo, die heute verschwunden, 
aber wahrscheinlich nur durch eine später gezogene Dielenwand 
verdeckt ist. Der Anfang der deutschen Fassung lautet: »Wer 
einer Stadt Vorständer ihs, de mercke twelff artickel wiss, Them 
ersten make das Volck ein Gemeinen nut soltu an seyen) u.8.w.?. 
Ihr ähneln Niederschriften, die in den Rathäusern von Bremen?, 
Emmerich, Aschersleben, Ribnitz in Mecklenburg und Reval 
ihren Platz gefunden haben. 

Die Inschrift in Reval® ist auf einer Tafel über dem Eingang zur 


I W. Seelmann, Brüsseler Lehren vom Stadtregiment und ihr Nachwuchs, 
Niederdeutsches Jahrbuch (Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche 
Sprachforschung) (=Nd. Jb.) 47 (1921), 8. 25—30. Weiteres Schrifttum 
Frölich, Giessener Hochschulnachr, 17, 8. 29, 50 Anm, 90t. Als ein 
Gegenstück zu den Lehren vom Stadtregiment erscheinen die sogen. Vogel- 
sprachen, die ebenfalls als eine Art von Lehrgedichten Zweige der Regierungs- 
kunst zum Gegenstand ihrer Erörterungen machen. Näheres bei W, Seel- 
mann, Die Vogelsprachen (Vogelparlamente), Nd. Jb, 14 (1888), 8. 1011, 
126f,, 138f., 146f. 

® Vollständige Wiedergabe schon bei K. Wehrhan, Nd. Jb. 34 (1908), 
8. 157. 

® Wegen der Sprüche in Bremen vgl. vor allem E. H. Meyer, Über die 
Sprüche in der Rathaushalle in Bremen, Bremisches Jahrbuch 1 (1862), 
N. 68— 98. 

* P. Johansen, T'allina Rackoda (Das Rathaus von Reval) (Reval 1985), 
8. 8/7. 
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Ratsstube angebracht und enthält in halb hoch-, halb plattdeut- 
schen Reimen folgende Mahnung: 


Erstlich wen ihr zu Rade seyt gesessen, 

Sollet ihr Gottes und eures Eydes nicht vorgesse(n). 

Zum andern keiner Sachen nicht vortragen, 

Vor allen Dingen von gemeynen Nutz vadtslagen. 

Zum dritten das Recht den Armen halten, als de(n) Reiche(n) 
So wird Gottes Gnade nicht von euch weichen 

Zum vierdten die Bösen ohn alle Gnade strafe(n) lahn. 

So wird euwer Regiment in allem Guten bestan. 

Werdet ihr aber das vorachten und krencken, 

So wird euch Godt in das hellisk Feur senken, 


Ehrgeytz und Zanck in der Priesterschaftt 
Unruhe in Kirchen schafft. 

Eygen-Nutz und Hass in den Regenten, 
Ennderung brengt inn Regementen. 
Eygenwill in dem gemeinen Man 

Viell Unglücks in den Steten richtet an. 
Oh wehe derselben guten Stadt, 

Die solche Plage in der Mauren hadt. 


Fruchte Godt, rede die Warheit, 
Do Recht und schuwe nemandt. 
1600, 


Vor allem tauchen solche Inschriften auf, wenn das betreffende 
Gebäude oder einzelne Räume darin in erster Linie für gericht- 
liche Aufgaben vorgesehen sind. Hier wiederholen sich beständig 
die Mahnungen an die Richter und Ratsherren, unparteiisch und 
ohne Ansehen der Person ihres Amtes zu walten, beiden Teilen 
Gehör zu geben und sich vor der Vergeltung zu hüten, die dem 
ungerechten Richter im Jenseits droht. Immer und immer wieder 
begegnet in der nachstehenden oder einer etwas abgewandelten 
Form die biblische Warnung an die Richter: »Juste judicate, fili 
hominum», so an und in den Rathäusern in Bremen, Hamburg, 
Lübeck, Danzig und Reval. 
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überhaupt mit reicher Spruchweisheit erfüllte Rathaus von 


Das 
Lüneburg trägt neben vielen anderen die Inschrift: 

»Judex debet esse pater pauperum et causam quam neseit 
diligentissime investigare. Hiob 29.» 


»Eyn Richter Sey der armen Schutsz 
Schaff Gleich vndt Recht, nicht egen nutz 
Die warheydt auch erforsch mit Fleis 
So wird ehr haben Rhumb vnd preis»! 


Über der Tür des 1597 erbauten Rathauses in Heiligenhafen 
steht der einprägsame Vers: 


»It schall dy keen Person syn bekant, 
Dewil dat Recht stet in diener Hand.»® 


An dem Magdeburger Schöffenhause befand sich der lateinishe 
Spruch: 

»Fac juste ut justis justus sis, 

premiam justis justa dei justi 

dextera juste dabit» d.h. 


»Tue recht, dass Du seist gerecht den Gerechten, gerechten Lohn 
den Gerechten wird geben die gerechten Rechte des gerechten 
Gottes.»® 

Eine Fülle von Rechtssprüchen dieser Art weist neben dem 
Rathaus von Lüneburg vor allem das Bremer Rathaus in der oberen 
Rathaushalle, der ehemaligen Gerichtsstube und der Gülden- 
kammer auf. 

Der Satz »Audiatur et altera pars — Man hoere beide Partey in 
dem Rathaus zu Münster kehrt beständig wieder, in besonders 
eindrucksvoller Gestalt in der Inschrift auf einer Tafel von 1581, die 
vor der Ratsstube in Stendal hing und deren Text sich erhalten hat. 
Sie besagt:t 


»Hastu Gewalt, so richte recht 
Gott ist dein Herr und du sein Knecht 
Verlass dich nicht auf dein Gewalt 


! Reinecke, 8. 42. 

® Wohlhaupter, Beitr. I, 8. 101. 

® Buchda. ZERG. 61 (1941), 8. 268. 

* Mitteilung des Stadtarchives in Stendal. 
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Dein Leben ist hier bald getzalt (gezählt) 
Wie du vor hast gerichtet mich, 

Also wird Gott auch richten dich, 

Hier hastu gerichtet ein kleine Zeit, 

Dort wirstu gerichtet in Ewigkeit. 

Richt aber nicht nach der ersten Klag, 
Höre vor recht, was der andere sag. 

Und erfar erst die Sache gar eben. 
Danach soltu ein Urtel geben, 

Vie dieh Gott geboten und gelernet hat 
Und in Kaiserlich Recht geschrieben stat. 
Veritas die ist gantz und gar todt 

Justitia leidet grosse noth 
Fallacia ist geboren 
Fides hat den streit verloren. 
Kigener Nutz, heimlicher Hass und junger Leute Rath 
Verderbet manche gute Stadt.» 
1581. 


Im Anschluss hieran mag noch eine andere, nicht mehr vor hande- 
ne Inschrift erwähnt werden, die bezeugt ist in einem Brief, den 
Brand Strebart im Jahre 1453 aus. Anlass eines Streites zwischen 
seinem Vater, dem nn esdipene Henning Strebart, und dem 
Rat der Stadt Halberstadt an diesen richtete. In dem Se hreiben, 
das die Halberstädter dem Rat von Halle zugehen liessen, heisst es: 
»So steit op oren Rathuse gesereven: Eines Mannes Rede ist ein 
half Rede, also mochten sie de serift wohl mit Dreck bekleven, dat 
sie In nicht mehr segen, wenn se don darnach nich.»! 

Eine Zusammenfassung der Aufgaben des Rathauses vor allem 
in gerichtlicher Hinsicht bietet eine bereits gestreifte Inschrift an 
dem früheren Demminer Rathause, die aber auch sonst vorkommt: 


»Hie locus odit amat punit 
nequitiam pacem erimina 
conservat honorat 
jura probos» 


' E. Neuss, Ein hallischer Condottiere des 15, Jahrhunderts, 8. 58/9, 
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(Dieser Ort hasst die Niehtsnützigkeit, liebt den Frieden, straft die 
Frevel, ehrt die Rechtschaffenen). 


Mehrfach treten derartige Inschriften an den Decken der be- 
treffenden Räume auf, so in dem Rathause von Erfurt, wo Verse 
mit rechtlichem Sinngehalt aus Freidanks Bescheidenheit wieder 
gegeben werden.! j 

Ähnlich liegen die Dinge in Warburg, wo sich an der Decke des 
Ratssaales eine Inschrift befindet, die inhaltlich einer Urkunde, 
genannt »De grote Breff, der ynne beide Stede einredich worden» 
entnommen ist, d.h, einer Verfassungsurkunde, die sich die beiden 
Städte Warburg bei ihrer Vereinigung zu einer yeinrätigen) Stadt 
im Jahre 1436 gegeben haben. Sie lautet: »De Rede nu tor tiyd 
schollen kesen twelf bedorve man, de des werdich siyn, de dar raden 
schollen un de des slottes unde erer Borgere beste don unde deme 
unrechten wederstan und dat weren nach alle erer macht. Unde wat 
sake de Rad erkend, des en schal er neiyn wedderspreken, und eiyn 
itlik Borger, medeborger und paelburger sal dar inne horsam siyn, 
ene, de in unhor: 


unde de iy im von uns theiyn, de scolde des to 
ewigen liyd uet unsere stad bliven. Anno Domini 1436. Der Inhalt 
betriflt also die Ratswahl und betont die Autorität des Rates. 

Wiederholt lässt sich beobachten, dass solche Hinweise nicht nur 
in Inschriftenform an Gebäuden überliefert, sondern ganz ähnlich 
gleichzeitig ebenfalls in schriftliche Aufzeichnungen von anderer 
Beschaffenheit übergegangen sind. So ist z.B. eine solche Lehre 
vom Ratsregiment für Goslar in den Berliner Kodex des Goslarer 
Stadtrechts aufgenommen.? Die der Bibel entlehnte Aufforderung 
an die Richter: »Juste judicate, filii hominum» steht nicht nur an 
mehreren Rathäusern, sondern bildet auch den Anfang der Statuten 
der Stadt Stade vom Jahre 1279. Eine eindringliche Mahnung zur 
Einigkeit enthält der Vorspruch zum Rechtsbuch der Stadt Her- 
ford: »O myne lewen borghere weset eyndrechtich, wente der 
borghore eyndrechticheyt is der stede beste vesticheyt.»* 


* P. Cassel, Das alte Erfurter Rathaus und seine Bilder (Erfurt 1857). 


® J. Normann, Das Rechtsbuch der Stadt Herford aus dem 14. Jahr- 
hundert (Herford 1905), 8 

® Seelmann, Nd, Krspbl. 8 (1883), 8. 80; 48 (1935), 8. 11, 

* Normann, 8. 5 
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Inschriften, die sich auf die Kennzeichnung einzelner Räume in 
städtischen Rathäusern und ihres Aufgabenbereichs beziehen, 
sind z.B. aus dem Audienzsaal des Lübecker Rathauses, der »Au- 
dienzstub®» in Kiel, der Gerichtsstube des Emdener Rathauses, 
sowie den Rathäusern in Reval, Bremen, Hamburg und Hildes- 
heim bekannt. Über der Tür der »Audienzstube» im Kieler Rathause 
war von aussen auf einer Tafel mit vergoldeten Buchstaben ge- 
schrieben: 

»Quisquis senator euriam offieii sui 
causa ingrederis, ante hoc ostium iram, 
vim, odium, amicitiam, adulationem, et 
privatos affectus omnes abjieite, rei 
publicae personam et curam subjieite: 
nam ut aliis aequus aut iniquus fueris: 
ita quoque Dei judieium exspectabis et 
sustinebis.»! 


Die gleiche Inschrift ist erhalten in den Rathäusern von Reval 
(1650) und Riga.? Sie erinnert an den Spruch, der uns bereits beim 
Eingang in den Friedenssaal des Rathauses zu Osnabrück entge- 
gengetreten war, 

In Enden lautet die Inschrift in dem zur Abhaltung peinlicher 
Gerichtssitzungen bestimmten Raum: 


»Dat gerichte ampt is Gades 
Unde he is mit yw im Gerichte 
Horet den kleinen alse den 
Groten vnde dem Fremdling. 
Devt. 1 vnde paralip. 19.% 


Über dem Eingang zum Niedergericht in Hamburg aber stand: 
»Alle de da morden, brennen, roven und stehlen 
Tövern (zaubern), verraden, horen und spehlen 


Vele borgen, dregen (betrügen) und wenig gelden, 
De bestan im Rechte gar selten. 


' H.Sievert, Das Gerichtsbild im Kieler Rathaus, Mitteil. d. Ges. f. Kieler 
Stadtgesch. 1951, 8. 12/3. 
® P. Johansen, Tallina Rackoda, 8. 6. 


® 3 Buch Mos. 1 und Buch der Chronik, 19. Näheres Mithoff 7, 8, 78. 
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Drum fürchte Gott und dat Richt 
De Tydt kompt, idt reuet nicht.»! 


den Räumen des Niedergerichts in Reval befand sich eine 


In FR x 
Justitia, die jetzt im Stadtarchiv dort aufbewahrt wird, mit der 


Inschrift: j a ö . 

„1646. Gott gebot den Richtern und sprach. Verhöret Ewre Brü- 
der und richtet Recht zwischen jedermann, keine Person solt Ihr 
im Gericht ansehen, sondern solt den Kleinen hören wie den Grossen 


und für niemands Person Buch schewen denn das Gericht-Ambt 
ist Gottes. Deutero 1.»° 

Der Zugang zum Gemach des Niedergerichts im Lübecker Rat- 
hause trug auf 3 Seiten Rechtsinschriften, z.B. auf der Stidseite 
den Spruch» Diseite iustieiam moniti et non temnere Ihowam»#, 

Als Inschriften an Gefängnissen erwähne ich solche an dem 
Rathaus in Halle aus dem Jahre 1526, eine andere vom Drillhaus 
in Schleswig und aus jüngerer Zeit eine solche von 1729 an 
dem Gefängnis zu Wölpe in Hannover.® Die Inschrift am Drillhaus 
in Schleswig besagt: »Alles lose Gesindel schrenk ich ein. Hüte Dich, 
dase Du nicht kommst drein.»® 

Als öffentliche Gebäude spielten auch die städtischen Wag- 
häuser eine Rolle.? 

Von Inschriften an sonstigen öffentlichen Gebäuden sei noch 
angeführt eine solche am Zollhause in Enden von 1582, wonach 
jeder Schiffer für seine Güter in der Zollkammer Zoll und Akzise 
zahlen solle, ehe er aus dem den Hafenausgang sperrenden »Baum» 


ı F, Rauers, Kulturgeschichte der Gaststätte, 2. Aufl. (Berlin 1942) II, 
S, 820, 

® P, Johansen 
Eimden oben 8. 30. 

* M. Funck, Die Lübeckischen Gerichte, ZIRG. 25 (1905), 8. 53—90, 
insbes. 65/6. — Beachtlich hier auch die Wiedergabe der Inschrift über der 
Tür der »Wettev im Lübecker Rathause, die der Entscheidung gewerblicher 
Streitigkeiten diente, Sie lautet: »Holt mate; Wol kant passen,» 

* v. Künssberg, Rechtsverse, 8. 149 Nr. 61. 

* ebendaselbst S. 149 Nr. 62. 

® Wohlhaupter, Beitr. IL, 8. 82. 

* Frölich, Arb. z. rechtl. Volkskunde H. 3, 8. 31/2. Wiedergabe der Bauin- 
schrift an der berühmten Alten Waage in Braunschweig bei Mack, 8, 213. 


8. 7. 8, auch wegen der entsprechenden Inschrift in 
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fahre, bei Verlust der Güter und verwirkter Strafe.! Die Notwendig. 
keit der Entrichtung der Hafengelder betont auch eine Inschrift 
an einem Kamin in den Räumen der ehemaligen Territorial-Kasse 
im Erdgeschoss des Rechtstüdtischen Rathauses in Danzig. Der 
gleiche Gedanke wird in knapper Form an derselben Stelle unter- 
striehen mit den Worten: »Civitati duo debentur:opera et pecunia.»® 
Aus einer Inschriftensammlung in Bremen aus dem 18. Jahrhun- 
dert ist noch hinzuzufügen die Inschrift an dem im Jahre 1832 
abgebrochenen Schuldturm im oberen Gewölbe des Ansgaritoreg 
»Hie fraudum terminus esto», die zur Erläuterung der darüber 
befindlichen Skulptur, der Darstellung eines zerlumpten Schuldners, 
diente. 


2. Gebäude halböffentlicher Art. 


Als Gebäude halböffentlicher Art sind insbesondere zu nennen 
die städtischen Gildehäuser, vor allem die Häuser der Kaufleute- 
oder Gewandschneidergilde, die nicht selten auch für städtische 
Zwecke in Anspruch genommen wurden.® In unserem Beobach- 
tungsfelde ist es namentlich der Artushof in Danzig, der wegen 
seiner Inschriften Beachtung beansprucht.* Unter den Häusern 
der übrigen Gilden ist etwa der Häuser der Krümergilden zu 
gedenken, bei denen die Wiedergabe einer Wage als Berufszeichen 
ohne weiteres den Vergleich mit der Wage der Gerechtigkeit 
nahelegte, wie er in Inschriften an dem Kramergildehause in 
Hildesheim und dem in Münster auftritt Eine Inschrift, die 

! Mithoff 6, 8. 78. 

® Schmidt, 8, 4 Nr. 4. 

® Frölich, Arb, z, rechtl. Volkskunde H. 3, 8. 18/9. 

* Schmidt, 8. 231. Nr. 7485. 

» Über dem Türeingang des Kramergildehauses von 1482 in Hildesheim 
(Andreaspl. 3) war der Vers angebracht: »Weget recht un glike — So werdet gi 
salich und rike,, H. Schütte, Hildesheimer Hausinschriften (Hildesheim 
1920), 8. 17. Unter der Figur einer Tustitia mit der Waage, dem Handwerks- 
zeug der Kramer, an der Westfront des Krameramtshauses in Münster von 
1588 stand die Inschrift: »Tustitia eustodit innocentis viam, impietas vero 
peceatorem suplantat, Prov. 13. 6.» (M. Geisberg, Bau- und Kunstdenk- 
mäler von Westfalen, Stadt Münster: III,.S. 264.) — Bemerkenswert auch 
«ler Grabstein der Krämerzunft in der Marienkirche in Danzig: »hir is wol 
gewegem (Schmidt, 8. 18 Nr. 51). 
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sich auf das Verbot des Verkaufs von Getreide im Mittelalter be- 
zieht, weist das Bäckergildehaus in Goslar auf.! 
’ Zu den Gebäuden halböffentlicher Art sind ferner zu rechnen 
die städtischen Schützenhäuser, die aus Gründen der Wehrfähigkeit 
des Gemeinwesens von dem Rate gefördert und durch Bauzuschüisse 
unterstützt wurden. Das Schützenhaus in Celle trägt allein drei 
soleher Aufzeichnungen.? Auf die Zweckbestimmung des Gebäudos 
deuten bei dem Schützenhaus in Danzig Inschriften im Innern hin: 
„Oivis in armis exereitatus in pace decus est in bello ee ee 
und »Foelix respublica, quae tempore paeis de bello cogitat. 
Als Gebäude halböffentlichen Charakters können an manchen 
Orten die städtischen Apotheken betrachtet werden, wie dies aus 
den an ihnen befindlichen Inschriften hervorgeht. Beispiele bieten 
die Ratsapotheken in Braunschweig, Lüneburg und Lemgo.! 
Das Gleiche gilt für manche Gasthäuser im Hinblick darauf, dass 
das Beharbergungswesen im Mittelalter eine öffentliche Angelegen- 
heit war, was ebenfalls in den Inschriften zum Ausdruck gelangt.’ 
Eine Erinnerung hieran bewahren die Verhältnisse in Schweden, 
wo den Gasthöfen zum Teil noch heute eine Beherbergungs- 
pflicht obliegt.® 


3. Befestigungswerke, Brücken, Brunnen usw. 


Stadtmauern, Türme und Tore, sowie ähnliche Bauwerke tragen 
häufig Rechtsinschriften nicht nur als Bauinschriften, sondern auch 
mit sonstigem Gehalt. Für Goslar kommen als früheste Turmin- 


I Steinacker, Die Holzbaukunst Goslars (Goslar 1899), 8. 54. 

® Wiedergabe bei Nöldeke, Haus- u. Denkinschriften in Celle (Celle 1896). 
Abbildungen bei Kirchhoff, 500 Jahre Celler Schützenwesen (Celle 1928), 
nach 8, 16, 

* Schmidt, 8. 37 Nr. 139. 

* Die Inschrift an der Ratsapotheke in Braunschweig lautet: »De edle 
Frieheit auer rodt Goldt geit» (Mack, 8. 208), erinnert also an die Inschrift 
an der Ostenpforte in Dortmund (s.u. 8. 34). Wegen der Inschriften an den 
Ratsapotheken in Lüneburg und Lemgo vgl. Kunstdenkm. der Stadt 
Lüneburg 5. 343/4 sowie Sauerländer an dem oben 8. 24 Anm. 3 ange- 
gebenen Orte. 

® Neben den Wirtshausschildern mit rechtlichem Gehalt kommen nicht 
selten auch Geleitsschilder mit entsprechenden Inschriften in Betracht. 

& Rauers I, $. 70f. 
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fahre, bei Verlust der Güter und verwirkter Strafe.! Die Notwendig. 
keit der Entrichtung der Hafengelder betont auch eine Inschrift 
an einem Kamin in den Räumen der ehemaligen Territorial-Kasse 
im Erdgeschoss des Rechtstädtischen Rathauses in Danzig, Der 
gleiche Gedanke wird in knapper Form an derselben Stelle unter- 
strichen mit den Worten: »Civitati duo debentur:opera et pecunia,»® 
Aus einer Inschriftensammlung in Bremen aus dem 18. Jahrhun- 
dert ist noch hinzuzufügen die Inschrift an dem im Jahre 1833 
abgebrochenen Schuldturm im oberen Gewölbe des Ansgaritoreg 
»Hie fraudum terminus esto», die zur Erläuterung der darüber 
befindlichen Skulptur, der Darstellung eines zerlumpten Schuldners, 
diente, 


2, Gebäude halböffentlicher Art. 


Als Gebäude halböffentlicher Art sind insbesondere zu nennen 
die städtischen Güldehäuser, vor allem die Häuser der Kaufleute- 
oder Gewandschneidergilde, die nicht selten auch für städtische 
Zwecke in Anspruch genommen wurden.? In unserem Beobach- 
tungsfelde ist es namentlich der Artushof in Danzig, der wegen 
seiner Inschriften Beachtung beansprucht.* Unter den Häusern 
der übrigen Gilden ist etwa der Häuser der Krümergilden zu 
gedenken, bei denen die Wiedergabe einer Wage als Berufszeichen 
ohne weiteres den Vergleich mit der Wage der Gerechtigkeit 
nahelegte, wie er in Inschriften an dem Kramergildehause: in 
Hildesheim und dem in Münster auftritt. Eine Inschrift, die 


! Mithoft 6, 8. 

® Schmidt, 8. 4 Nr. 4. 

» Frölich, Arb. z. rechtl. Volkskunde H. 3, 8. 18/9. 

* Schmidt, 8. 231. Nr. 74—85. 

% Über dem Türeingang des Kramergildehauses von 1482 in Hildesheim 
(Andreaspl. 3) war der Vers angebracht: »Weget recht un glike — So werdet gi 
salich und riko, H. Schütte, Hildesheimer Hausinschriften (Hildesheim 
1920), 8. 17. Unter der Figur einer Tustitia mit der Waage, dem Handwerks- 
zeug der Kramer, an der Westfront des Krameramtshauses in Münster von 
1588 stand die Inschrift: »Tustitia eustodit innocentis viam, impietas vero 
peceatorem suplantat, Prov. 13. 6.» (M. Geisberg, Bau- und Kunstdenk- 
mäler von Westfalen, Stadt Münster: ITL,.S. 264.) — Bemerkenswert auch 
der Grabstein der Krämerzunft in der Marienkirche in Danzig: »hir is wol 
gewegem (Schmidt, S. 18 Nr. 5l). 


78, 
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sich auf das Verbot des Verkaufs von Getreide im Mittelalter be- 
zieht, weist das Bäckergildehaus in Goslar auf.! 

Zu den Gebäuden halböffentlicher Art sind ferner zu rechnen 
die städtischen Schützenhäuser, die aus Gründen der Wehrfähigkeit 
des Gemeinwesens von dem Rate gefördert und durch Bauzuschüsse 
unterstützt wurden. Das Schützenhaus in Celle trägt allein drei 
soleher Aufzeichnungen.? Auf die Zweckbestimmung des Gebäudes 
deuten bei dem Schützenhaus in Danzig Inschriften im Innern hin: 
„Civis in armis exereitatus in pace decus est in bello praesidium» 
und »Foelix respublica, quae tempore pacis de bello cogitab.»" 

Als Gebäude halböffentlichen Charakters können an manchen 
Orten die städtischen Apotheken betrachtet werden, wie dies aus 
den an ihnen befindlichen Inschriften hervorgeht. Beispiele bieten 
die Ratsapotheken in Braunschweig, Lüneburg und Lemgo.* 

Das Gleiche gilt für manche Gasthäuser im Hinblick darauf, dass 
das Beherbergungswesen im Mittelalter eine öffentliche Angelegen- 
heit war, was ebenfalls in den Inschriften zum Ausdruck gelangt.® 
Eine Erinnerung hieran bewahren die Verhältnisse in Schweden, 
wo den Gasthöfen zum Teil noch heute eine Beherbergungs- 


pflicht obliegt.® 


3. Befestigungswerke, Brücken, Brunnen usw. 


Stadtmauern, Türme und Tore, sowie ähnliche Bauwerke tragen 
häufig echtsinschriften nicht nur als Bauinschriften, sondern auch 
mit sonstigem Gehalt. Für Goslar kommen als früheste 'Turmin- 


! Steinacker, Die Holzbaukunst Goslars (Goslar 1899), 8. 54. 

? Wiedergabe bei Nöldeke, Haus- u. Denkinschriften in Celle (Celle 1896). 
Abbildungen bei Kirchhoff, 500 Jahre Celler Schützenwesen (Celle 1928), 
nach 8. 16, 

3 Schmidt, S. 37 Nr, 139, 

4 Die Inschrift an der Ratsapotheke in Braunschweig lautet: »De edle 
Frieheit auer rodt Goldt geit» (Mack, 208), erinnert also an die Inschrift 
an der Östenpforte in Dortmund (s.u. 34). Wegen der Inschriften an den 
Ratsapotheken in Lüneburg und Lemgo vgl. Kunstdenkm. der Stadt 
Lüneburg 8, 343/4 sowie Sauerländer an dem oben 8. 24 Anm. 3 ange- 
gebenen Orte. 

® Neben den Wirtshausschildern mit rechtlichem Gehalt kommen nicht 
selten auch Geleitsschilder mit entsprechenden Inschriften in Betracht. 

® Rauers I, 8. 70f. 
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schriften diejenigen am T'orturm des Breiten Tores (1443) und am 
Kegelworth Turm (1459) in Betracht. An einem T'urm der Stadt- 
mauer von Goslar, dem sogen. Teufelsturm, ist eine dem Jahre 
1280 zugeschriebene, aber sicher jüngere Inschrift angebracht, die 
einer Fehde der Stadt mit dem Grafen Siegfried von Blankenburg 
gedenkt und auf deren Beilegung anspielt.' Angeblich soll der 
Turm von dem Grafen, der den Goslarern Vieh geraubt hatte und 
hierbei gefangen genommen war, zur Strafe errichtet sein.? Auch 
andere Turminschriften mit Nachrichten über die Errichtung und 
die Aufgaben des Bauwerks fehlen nicht. Eine jüngere Inschrift 
(nach 1721) über dem T'urmeingang der Feste Weichselmünde gibt 
die wechselnden Geschicke der Festung von der im Jahre 1482 
erfolgten Erbauung an, zugleich mit für die Rechtslage einzelner 
Gebäude bedeutsamen Nachrichten wieder.? 

Vor allem sind os die sich dem eintretenden Fremden öffnenden 
Stadttore, die Rechtsinschriften enthalten. Bekannt ist die der 
Reichsfreiheit der Stadt Dortmund geltende Inschrift, die mit 
goldenen Lettern eingegraben — früher oberhalb der Ostenpforte 
ihren Platz hatte und auf die Reichsfreiheit der Stadt mit folgenden 
Worten hinwies: »Non bene pro toto libertas venditur auro, Dus 
stat ist vrei dem riche holt, Verkoeft sulchs nieht vur alle golt.»t 

Auf einen verwandten Ton sind abgestimmt die Inschriften an 
dem Langgasser Tor und dem Hohen Tore in Danzig, die nament- 
lich — ähnlich wie die »Ratsgemählde» — die Wichtigkeit der 
üintracht für das Gemeinwesen und die Gefahren der Zwietracht 
unterstreichen.® Unter der Bogenhalle des Rathauses in Soest ist 
ein Stein von dem abgebrochenen Walburgistor mit der Jahreszahl 
»1447» und einer Inschrift zur Erinnerung an die Soester Fehde 


! Die schwer zugängliche Inschrift lautet: » VAN BLANKEBORG GREVE 
SIFRIT DHISSEN TORN GEBUWET HAT VOR DHAZ DHAZ VIE 
GEROWET WOORDEN ANNO 1280.» 

® Die Inschrift bezieht sich anscheinend auf die UB. Goslar II 81 er- 
wähnte Fehde des Grafen mit den Goslarer Bürgern, doch ist Sicherheit 
nicht zu erzielen. 

? Schmidt, 8. 44 Nr. 165. 

* v. Winterfeld, Beitr, z. Gesch. Dortmunds und der Grafschaft Mark 
31 (1924), 8. 49. 

5 Schmidt, 8. 12/3 Nr. 29, 30. 
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eingelassen.! An dem Pfannschmiedetor in Kolberg befand sich eine 
Inschrift von 1442, die später (1662) an den Kolberger Dom 
versetzt ist und die der Streitigkeiten der Stadt mit dem Bischof 
Siegfried von Buhl und dem Herzog Bogislaw IX. gedenkt.? Am 
Hildesheimer Walltor war sogar eine hebräische Inschrift anzu- 
treffen, die besagte; »Suchet der Stadt Bestes.»? 

An dem Petritor in Braunschweig verweist eine längere lateinische 
Inschrift auf die Zerstörung des Tores durch ein Hochwasser der 
Oker und seine Wiederherstellung. Die Inschrift schliesst mit 
den Worten: »DA DEVS VT QVICQULD NOSTRA MVTABI- 
TVR VRBE POSTMODO MVTETVR CONDITIONE PARI 
ANNO DOMINI M.D. LXVIII. (Gebe Gott, dass, was auch immer 
in unserer Stadt später verändert werden muss, unter gleichen Um- 
ständen und Bedingungen wie dieser Bau hier sich wandelt. Im 
Jahre des Herrn 1568). An dem 1556 erbauten, später abgetragenen 
Neuen Tore in Hameln war ein jetzt in die Krypta des dortigen 
Münsters gelangter Inschriftstein befestigt mit der Jahreszahl 1531 
und einem weiteren Vermerk von 1556, der auf die Rattenfängersage 
Bezug nimmt. Danach müsste das Tor im 272. Jahre nach dem 
Auftreten des Rattenfängers, also im Jahre 1284, erbaut sein. 

Das Ergebnis der Nachforschungen nach vorhandenen Brücken- 
inschrifien ist einstweilen nur gering. Erwähnenswert ist eine 
Inschrift aus Lübeck. Hier befanden sich zur Festlegung der Stau- 
höhe der Wakenitz an der Hüxtertor-Brücke zwei Pfeiler im Wasser, 
die jetzt an der neu gebauten Rehder-Brücke wieder eingebaut sind 
mit den Inschriften: »Currit ad haec seripta libera semper aqua» 
und »Disse [vie Wasserdrift schall gaen up disse Schrift.»® In Braun- 
schweig deutet eine lateinische Inschrift an der Bruchbrücke, die 
durch Hochwasser der Oker zerstört war, auf die Wiederherstellung 
der Brücke im Jahre 1604 hin und nimmt dabei Bezug auf die zur 


! Beitr, zur Gesch. von Soest und der Börde 44/5 (1929), S. 192. 

® Graffunder, Niederdeutsche Inschriften des Kolberger Doms, Nd. Jb. 
23 (1897), 8. 51—58. 

® Mithoff III, 8. 183; Buhlers, Harz-Zeitschr, 24 (1891), 8. 431. 

* Mack, 5. 210 Nr. 6. 

® I. R. Becker, Umständliche Gesch. .... d. Stadt Lübeck I (1782), 8. 131; 
Eübecker U.B. INr, 426; Auskunft des Archivs der Hansestadt Lübeck vom 
27.6. 49. 
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gleichen Zeit erfolgte Unterdrückung der Verschwörung Henni 
Brabands.! Das Tor an der Langenbrücke in Emden ist mit de, 
Inschrift geziert: »et pons est Emdae et portus et Aura Deus,& 

Als ein Träger von Brunneninschriften ist zu nennen der Alt 
stadtmarkt-Brunnen in Braunschweig, dessen Inschriftenreihen vo; 
kurzem von Werner Spiess untersucht und veröffentlicht sind.® 

Mit den Brunnen steht öfters in Verbindung die Anlage vo 
Röhrenleitungen für die städtische Wasserversorgung und Ab 
wässerbeseitigung, deren Verlauf und Rechtsverhältnisse dure 
Inschriften an hierfür geeigneter Stelle gekennzeichnet werden 

An der Wasserkunst auf dem Markte in Wismar besagt ein 
Inschrift, dass Johannes Fritze von Heiderstorf im Jahre 1571 di 
Quellen bei Metelsdorf erschlossen hat und dass die Wasserkung 
1602 aufgestellt ist. 

Mehrere Inschriften, die sich mit der Anlage kleinerer Wasser. 
leitungsstränge befassen, sind in Lübeck überliefert. Es handel 
sich um eine Steinplatte von 1515, die ehemals an dem Hau 
Sandstr. 1 eingelassen — jetzt im St. Annenmuseum aufbewah 
wird und um eine Inschrift von 1517, die bis vor kurzem an de 
Hause Königstrasse 50 zu sehen war.* 

Nicht weit von der Königstrasse in Lübeck befindet sich an de 
Eingang zu dem früher Wohnzwecken dienenden sogen. Kind 
lergang über der jetzt geschlossenen Pforte eine Inschrift, die de 
Abzug des Wassers aus den Kellern dieser Gasse betraf und bei dı 
wegen der dieserhalb getroffenen Regelung auf einen Eintrag i 
Niederstadtbuche »Anno MDCCXIV in Fine» verwiesen wird, 
Es ist hier also derselbe Weg gewählt, der gelegentlich auch i 
Köln, Danzig und Braunschweig unter Bezugnahme auf di 


ı Mack, S. 211 Nr. 8, 

® Mithoff 7, 8. 81. 

° W, Spiess, Die Bilder- und Schriftreihen am Brunnen auf dem All 
stadtmarkt zu Braunschweig, Niedersächs. Jahrb. f. Landesgesch. 18 (1941 
8. 263—272, Weiteres über die Rechtslage der Brunnen und Mühlen i 
Schleswig-Holstein bei Wohlhaupter, Beitr. I. 8. 123, 119. 

* Vgl. hierzu J. Warncke, Alte Inschriften an lübeckischen Häuse: 
Heimatblätter, Mitteil. d. Ver. f. Heimatschutz, Lübeck Nr. 55 vom 11.1.19 
(Monatsschr, des Lübeeker Generalanzeigers). 

5 Warncke, 8.2.0. 
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geführten Stadtbücher beschritten ist,! Zwei Inschriften, die im 
Zusammenhang mit Wasserbauten angebracht sind, sind aus 
Braunschweig überliefert. Die eine betrifft die Setzung eines 
Pfeilers im Okerkanal hinter Liebfrauen im Jahre 1456, die zweite 
die Durchführung einer Gosse durch die Stadtmauer in der Nähe 
des Hohen Tores im Jahre 1467.° 


4. Inschriften an öffentlichen Bauwerken anderer Art. 


Inschriften von rechtlicher Tragweite sind aber auch noch an 
anderen Bauwerken anzutreffen, die öffentlichen Zwecken gewid- 
met waren. In erster Linie ist zu erwähnen die Inschrift an dem 
Bremer Freiheitsroland, die ja vielfach behandelt worden ist: 


»Vriheit do ik ju openbar 

De Karl und mennich vorst vorwar 
Desser stede ghegeven hat 

Des danket Gode is min radt.»® 


Daneben ist eine Reihe ähnlicher Sinnbilder mit entsprechenden 
Inschriften zu nennen, wie Marktkreuze, Freiheitskreuze und dergl. 
mehr, Auch das Löwenstandbild vor der Burg Dankwarderode, das 
als Leibzeichen und Handgemal Herzog Heinrichs des Löwen 
erklärt wird, lässt eine auf das Rechtswesen bezügliche Inschrift 
erkennen.‘ 

Zu gedenken ist ferner der Inschriften, die an Orten der Rechts- 
pflege, insbesondere des Strafvollzuges auftreten, die etwa bestimmt 
sind, Gerichtsplätze, Richtstätten, Pranger und ähnliche Vorrich- 
tungen zu kennzeichnen, 

Zu der Strafrechtspflege stand ebenfalls in Beziehung eine 
Inschrift auf einer Säule, die in Köln nach der Hinrichtung des Auf- 
rührers Nikolaus Gülich im Jahre 1686 errichtet war, Sie betraf 


4 Oben S. 13, unten 8. 40. 
» 5». 207 Nr. 3 und 5. 
Freiheitsroland 
56 (1931), 5. 5—82, 

* H. Meyer und K. Steinacker, Das Roland zu Braunschweig und der 


Löwenstein, Nachr, von d. Ges. d. Wiss, zu Göttingen. Philol-Hist. Kl. 
1933, S. 153/4. 


und Gottesfrieden, Hans, Geschichtsbl, 
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die Wüstung, d.h. die strafweise Zerstörung des Hauses des Ver 
brechers.! 


5. Inschriften an Bürger- und Bauernhäusern. 
g 
«) Bürgerhäuser, 


So gross die Zahl der überlieferten und z.T. auch veröffentlichte, 
Inschriften an niederdeutschen Bürgerhäusern ist, fehlt es bi 
jetzt doch noch an einer ausreichenden Durchforschung in Bezu; 
auf ihren Rechtsgehalt. Meist dreht es sich um Angaben über Zeil 
und Anlass der Errichtung, die, von Schutz-, Trost- und Dank 
sprüchen umrahmt, darauf abgestellt sind, abfälliger Kritik ent 
gegen zu treten. Manchmal wird aber auch hier eine Beziehun; 
zum Rechtsleben sichtbar. 

Das gilt etwa für eine Inschrift aus Hildesheim an dem Hau: 
Neustädter Markt Nr. 649: 


»Hedden wy alle ennen gelouen 

Godt unn gemenn nut vor ogen 

Ennne elen unn recht gewicht 

Guden frede unn recht gericht 

Einn munte unn gudt geldt 

So stunde idt wol in aller weldt.» 
Anno domini MDXLV (1545).2 


Im Rathause zu Reval wird aufbewahrt eine Steintafel, di 
erst später aus dem Hause Vira tän 4 nach hier überführt ist. Si 
stellt die Gerechtigkeit dar im Engelsgewande, beflügelt, eine Wag 
haltend. Darunter steht: »Recht bleibt und lest sich nicht unter 
drücken — ihr müssen weichen alle bösen Tücken.» Es folgen di 
Jahreszahl 1629, sowie die Initialen und Wappen des Ratsherr 
Johann Müller und seiner Gattin Margarethe Probsting.® D 


t 6 7. Merls, Nikolaus Gülich, das Haupt der Kölner Revolution von 
1680—1685, Annalen d. Hist. Ver, f.d. Niederrhein 46 (1887), 8. 21-47, 
insbes. 39. 

® Mithoff III, 8. 179. Die gleiche Inschrift ist eingetragen in eine 
Rechnungsbuche der Stadt Göttingen, U.B. Göttingen II, 8. 502. Ande 
auch lateinische Fassungen bei Latendort, Nd. Krspbl. 8 (1883), 8. 27/8 
5. ferner v. Künssberg, Rechtsverse, 8. 121 Nr. 23/4. 

® P, Johansen, 8. 6. 
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Haus Westerbachstr. 4 in Höxter trägt auf einem Spruchbalken die 
Inschrift: »DV SOLT DAS RECHT NICHT BEVGR VND SOLT 
AVCH KEIN PERSON ANSEHEN NOCH GESCHEKE NEME 
DE DIE GESCHEKE MACHE DIE WEISE BLIND;IM:S. 
BVCR. 17. ANNO 1578.» Und an einem Hause in Wernigerode 
findet sich die Darstellung eines gerechten Richters mit der Unter- 
schrift: Ich richte undt nehme keine Geschenke von Ungerechten. 
Gott liebt die Stadt umb Gerechtichkeit.»® 

Hinzudeuten ist ferner auf die Inschrift über einer Haustür in 
der Bergstrasse zu Heiligenhafen aus dem Jahre 1571 folgenden 


Wortlauts: 


»De mi richten will und de mynen 

de riete erst sich und de synen 

vindt he den nichts an sich und de synen 

so breie he und riete mie und die mynen» 
Anno 1571 — 


wählte ein Danziger Ratmann die Hausinschrift: 
»Bedencke im Anfang woll das End 
Von Rebellion Dein Hertz abwend. 
Gott allen Eydsbruch straffen tut 
Tracht keiner grossen Handen Muth.»* 


Um 1576 


Bemerkenswert ist, dass gelegentlich auch an Privathäusern 
Inschriften vorkommen, die dem Corpus Juris ‚Justinians entnom- 
men sind, wie es an dem bekannten Brusttuch in Goslar der Fall 
ist. Hier lautet eine Inschrift: »Domus tuta esse debet et refugium 


' 8. Buch Mose, Kap. 16; s. [T’hieles], Die Hausinschriften des ehemaligen 
Fürstentums Corvey (Höxter 1931), 8. 70 Nr, 7. 

? Bau- und Kunstdenkmäler der Prov. Sachsen, Kr. Grafschaft Werni- 
gerode (1913), S. 218. 

* Vgl. hierzu H. Schmidt, Die Heimat 58 (Neumünster 1951), Nr. 1. 
R. Bülck am gleichen Orte 58 Nr, 8. Die Inschrift kommt auch sonst öfters 
vor, z.B. an einem Hause in Stadthagen b. Rinteln, an dem Hause Goslar 
Sehilderstr. 23 (Steinacker, 8. 86) und sogar auf'einem Holztellar in Güstrow 
(Lisch, Jahrb, des Ver. f. meeklenburg. Gesch. u. Altertumskde. 23 [1858], 
8. 296), 

* Schmidt, 8. 12 Nr. 28. 
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ad. se, con, elaud.» Sie bezieht sich also auf eine das senatus consul- 
tum Claudianum betreffende Stelle.! 
Im Übrigen ist zu rechnen mit Inschriften, die sich über die 
Rechtslage des Hauses, wie das Eigentum oder dingliche Rechte 
an ihm auslassen, Einige sprechende Belege in dieser Richtung 
bietet Soest. Hier stossen wir auf eine Inschrift an dem Hause 
Brüderstrasse 46 an der Seite zum Nachbarhause hin, die den 
Traufenfall regelt; »Dise Gase oder Drupenfal höret halb zu disem 
Hause.» Und eine ähnliche Niederschrift an dem Hause Ulricher- 
strasse 30 besagte: »Diese Gasse gehörret zu Diesen Hauss».? In 
Braunschweig aber befand sich an dem Hause Breitestrasse 4 eine 
auf einer Kupferplatte eingeritzte Inschrift aus dem Jahre 1472, in 
der die sich aus der Setzung eines in das Nachbargrundstück hinein- 
ragenden Kragsteins ergebenden Rechtsverhältnisse geregelt und 
wegen der Einzelheiten auf einen Eintrag »in der Stadt Boick», also 
eines der sogen. Degedingsbücher, Bezug genommen wird, den 
es allerdings noch nicht gelungen ist, festzustellen.® 
In Hannover gab eine Setzschwelle in dem späteren Hoken- 
Amtshause Kunde davon, dass das Haus im Jahre 1577 von dem 
Herzog von Braunschweig-Lüneburg dem früheren Besitzer, der 
Iltener Amtsvogt Schlüter, zum Geschenk gemacht sei. 
Im Erfurter Rathause war ein Stein eingemauert mit der ver- 
stümmelten Inschrift 
vor war Dich 
marti frey ezinsz, 
der mit der Freizingsigkeit bestimmter Häuser in Verbindung 
gebracht wird. In ähnlicher Weise wird durch die Inschrift »Frei 
heit» und dergl. die besondere Rechtslage eines Gebäudes, also etwa 


! Die Inschrift steht in Verbindung mit der Codexstelle de Se. Claudiano’ 
tollendo € 7, 24. Mit ihr weisen eine Verknüpfung auf die Stellen 1. 18 D 
2,4: nullum de domo sua in ius vocari licere, quia domus tutissimum euiqw 
vefugium atque receptaculum, sowie 1.103 D. 50,17. Näheres bei Heu- 
mann-Seckel, Handlexikon zu den Quellen des Römischen Rechts, 9. Aufl. 
(Jena 1907), 8. 159. — Wie ich einer Mitteilung des Stadtarchivs Mühlhausen 
im Thür, vom 12,4.51 entnehme, sind noch zahlreiche Pandektenstellen und 
Zitate aus späteren röm, Schriftstellern überliefert im dortigen Archivgewölbe, 

® Auskunft von Bürgermeister Dr. Schwartz in Soest. 

® Jesse, S. 141/2 Nr. 6, 
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Mittelelt 
die Freiheit von bestimmten Lasten gekennzeichnet, wie in Magde- 
burg. 

ß) Bauernhäuser, 


Dass sich gelegentlich auch an Bauernhäusern rechtlich erheb- 
liche Tatsachen in Inschriften niederschlagen, zeigen Feststellungen, 
die sich auf das Dorf Lohme unweit Soest erstrecken. Hier ist bei 
einer Anzahl von Bauernhäusern in den Inschriften vermerkt, dass 
die Häuser vaus eigenen Mitteln» erbaut seien. Dieser Satz ist 80 
zu erklären, dass die Kolonen, die nicht erbliche Höfe innehatten, 
in der Lage waren, die aus ihrer Wirtschaft erzielten Überschüsse 
derart anzulegen, dass sie Häuser und Scheunen »aus eigenen 
Mitteln» auf nicht eigenem Boden errichteten, die in das Eigentum 
der Kolonen übergingen.! Ein anderer Sachverhalt ist mir aus dem 
Ort Valdorf-West bekannt geworden. Hier steht an dem Gebäude 
Nr. 101 vermerkt: »Anno 1796 hat Johann Ferdinand Heinrich 
Meise und Anna Masretusebet Ross Allwodimit den Spandendienst 
mit diesem neubauren Hause abzukaufen haben»? In Rechts- 
inschriften gelangen auch die auf niederdeutschem Boden häufigen 
Fensterschenkungen zum Ausdruck.? Beachtlich ist schliesslich, 
dass ebenfalls aus der Reihenfolge der Namen der Besitzer und 
ihrer Angehörigen in den Hausinschriften rechtlich erhebliche 
Schlussfolgerungen gezogen werden können.* 

Wir wenden weiter uns den 


III. Rechtsinsehriften an Flurdenkmälern 


zu. Als solche kommen vor allem in Betracht: 


a) Steinkreuze und ähnliche Gebilde, 


Bei den Flurdenkmälern ist in erster Linie an die Steinkreuze 
und Kreuzsteine verschiedener Art zu denken. Sie sind meist gesetzt 


t Mitteilung von Lehrer A. Hinne in Soest. 

? Auskunft des Westfäl. Heimatbundes in Münster. 

* Über die Sitte der Fensterschenkungen in 
Wohlhaupter, Beitr. I, 8. 163, 170/1. 

* W. Schmüling, Hausinschriften in Westfalen und ihre Abhängigkeit 
vom Baugefüge (Münster 1951), $. 63, 


Schleswig-Holstein 8. 


"7 
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aufgrund eines Sühnevertrages, der im Falle der gewaltsamen 
Tötung eines Menschen zwischen dem Täter und den Angehörigen 
des Entleibten zur Verhütung von Fehde und Blutrache abgeschlos- 
sen wurde, und sind damit schon an sich als Rechtsmale zu bewerten, 
Zuweilen sind sie aber noch mit Inschriften versehen, die den Namen 
des Erschlagenen nennen und sich auf die Begleitumstände der 
Tötung beziehen. Ausserdem gibt es auch Kreuze, die zwar ebenfalls 
mit dem gewaltsamen Ende eines Menschen zusammenhängen, 
die aber doch nicht als Sühnekreuze anzusprechen sind. Neben 
diesen Kreuzen kommen schliesslich noch andere Steinkreuze vor, 
bei denen es sich nicht um gewaltsame Tötungen handelt, sondern 
wo jemand eines natürlichen Todes verblichen ist.! 

Man hat geglaubt, bei dem Vorhandensein einer Inschrift, die 
den Getöteten als »oceisus» oder »interfectus» bezeichnet, auf 
Fälle gewaltsamer Tötung schliessen zu müssen, während das 
blosse »obiit» auf Fälle der zuletzt gedachten Art zu beschränken 
sei. Das trifft aber nicht zu, das Wort vobiit» wird vielfach auch bei 
gewaltsamer Tötung angewendet, wobei es manchmal sogar den 
Anschein hat, dass auf diese Weise der Sachverhalt der Tötung 
verdunkelt werden solle. Das Gleiche ist ebenfalls auf Grabsteinen 
zu beobachten.? 

Bei den Steinkreuzen und ähnlichen Gebilden muss aber betont 
werden, dass sie nicht nur im ländlichen Bereich vorkommen, 
sondern dass sie auch, wenngleich seltenere Entsprechungen auf 
städtischem Boden haben. Neben den hier ebenfalls bezeugten 
Sühnekreuzen erscheinen Kreuze mit Inschriften, die etwa von 
einer Stadt zum Gedächtnis der in ihrem Dienste gefallenen 
Bürgermeister, Bürger oder Söldner — meist am Orte des Todes — 
— errichtet waren. So geschah es in Lüneburg zur Erinnerung an 
den in der Ursulanacht des Jahres 1371 im Kampf mit den Völkern 
Herzog Magnus’ von Braunschweig gebliebenen Bürgermeister 
Henricus Viskule und seine beiden Amtsgenossen Gebhard von der 
Möhlen und Nicolaus Garlop. Von ihnen ist eins noch erhalten.? Ab 
und an bewahren sie auch die Erinnerung an blutige Ereignisse der 


! Näheres Frölich, Das Rätsel der Stein kreuze, Giessener Hochschulnachr. 
19 (1950), 8. 59f. 

? 8. u. 8. 46f. 

® Kunstdenkmäler der Stadt Lüneburg 8. 8, 149/150, 309, 310. 
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Stadtgeschichte, die mit inneren Wirren und Auseinandersetzungen 
in Verbindung stehen. Das Vasmer-Kreuz in Bremen, gesetzt 
für den hingerichteten Bürgermeister Johann Vasmer von dessen 
Sohne, trägt die Inschrift: »In dem jare unseres herren MÜCCC in 
deme xxx jare des dinxedaghes vor Johannis baptiste ward her 
Johann Vasmer borghermester hir gedhodet. Biddet got vor de 
zele.»! Über einen ähnlichen Vorgang wird aus Wismar berichtet. 
Über ihn enthält eine Friedensurkunde von 1430 die Angabe: 
„Vortmer schal me ein stenen erutze up dat marcket setten, offte 
ein stenen docke (Figur), dar up beiden siden ein erutze gehouwen 
iss, up der stede, dar disse ergen heren, alse h, Joh. Bandtschow 
vnd h. Henr, v. Haren enthouet vnd so gedodet sin.»? Es handelt 
sich also um die Erriehtung eines Sühnekreuzes durch die Stadt 
Wismar. Und nicht anders liegen die Dinge bei der Setzung eines 
Kreuzsteines für den während der Domstreitigkeiten in Rostock 
am 14.1.1487 erschlagenen herzoglichen Kanzler und Dompropst 
Thomas Rode. Bei ihm gibt die noch in Bruchstücken erhaltene 
Inschrift auf dem jetzt in das Städtische Museum in Rostock 
gelangten Stein den Sachverhalt mit hinreichender Deutlichkeit 
wieder.’ 

Wie ich an anderem Orte dargelegt habe!, ist, abgesehen von den 
Sühne- und Gedächtniskreuzen in den beschriebenen Formen und 
den sonst erwähnten Gebilden, noch mit weiteren Beständen an 
Kreuzen zu rechnen, die eine abweichende Zweckbestimmung 
hatten, die z.B, als Muntat-, Friedens- und Freiungssteine dienten 
und damit ebenfalls eine Beziehung zum Rechtsleben erkennen 
lassen, die in ihren Inschriften zum Ausdruck gelangt. 


b) Grenzzeichen. 


Während für Süddeutschland ein reiches Material vorliegt, das 
den beschrifteten Grenzzeichen aller Art für Landes-, Orts- und 


' Wegen der von dem Sohne Vasmers mit der Stadt Bremen über die 
Setzung des Kreuzes und die Fassung der Inschrift geführten Verhandlungen 
8. Denkmale der Gesch. und Kunst der freien Hansestadt Bremen I (Bremen 
1862), 5. 30—44: Das Vasmerkreuz, Im Gegensatz zu der Inschrift auf dem 
Kreuz steht die Inschrift auf der Grablege Vasmers in der Kirche des Pauls- 
Klosters: »Hir lieht de unschuldige Vasmer.» 

® Jahrb. d. Ver. f. mecklenburg. Gesch. u. Altertumskde. 23, 8. 355/6. 

® Lisch, am gleichen Orte 39 (1874), 8. 62. 
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Grundstücksgrenzen gilt, und das auch in z.T. umfangreichen 
Inventaren niedergelegt ist, hält sich einstweilen der Bestand an. 
aufgenommenen Grenzzeichen im niederdeutschen Raum in be- 
scheidenen Grenzen. Ich begnüge mich damit, auf ein aufschluss- 
reiches Stück aus Rendsburg hinzuweisen. Hier ist überliefert, 
dass König Friedrich III. von Dänemark in den Jahren 1640—7] 
die Altstadt von Rendsburg neu befestigen liess. Das Holstentor 
wurde damals nach der Stelle des jetzigen alten holsteinischen. 
Tores verlagert und unter das Tor ein im vorigen Jahrhundert fort- 
genommener Stein gelegt, mit der Inschrift: »Eidora romani 
terminus imperii».! Damit wurde die Eider, der Fluss, an dem 
Rendsburg liegt, als Reichsgrenze gekennzeichnet .? 


c) Wegeinschriften. 

Nur gering ist ebenfalls die Ausbeute der bisherigen Nach- 
forschungen nach Inschriften, die über die Rechtslage von Strassen 
und anderen Wegen Auskunft geben, die beispielsweise ihre Anlage, 
Breite und Unterhaltung betreffen, die Zoll- oder Geleitsverhält- 
nisse regeln, später die Entfernung für den Postverkehr festlegen 
usw. 

Eine grosse Bedeutung hatte im Mittelalter die Wallfahrt in 
ihren verschiedenen Formen. Mit ihr weist eine Verbindung auf 
eine etwa mannshohe Säule mit einem Radkreuz am Ausgang der 
Rockstrasse in Lübeck, die als Wegweiser für die Pilger bei der 
Wallfahrt zum Heiligen Blut von Wilsnack in Frage kam. Das 
Kreuz trägt die Inschrift: »Biddet Gott vor den ghever des wizerg 
na der Wilsnacken».? 


d) Sonstiges. 


Zu keiner der vorstehenden Gruppen gehörend, aber doch mit 
ihnen eine gewisse Verwandtschaft zeigend, verdient Erwähnung 
eine Inschrift an dem Haupttor des Königl. Gartens in Herren- 
hausen, die ständegeschichtlich von Belang ist. Sie gestattet für 
die höheren Stände die ungehemmte Benutzung des Gartens, sieht, 


' F. Schröder, Rendsburg als Festung, Qu. u. Forsch. zur Gesch. Schles- 
wig-Holsteins 22 (1939), S. 184. 
® Weiteres über Grenzaltertümer bei Wohlhaupter, Beitr. I, 8, 118/9. 
® Wohlhaupter, Beitr, I, 8. 157. 
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ber Einschränkungen vor für »gemeine Leutey, für die gewisse 
linschrä g " i 
E dlungen verboten und mit empfindlichen Strafen bedroht sind.? 


[V. Grab- und Gedächtnisinschriften mit rechtlichem Gehalt. 


Fast unübersehbar ist die Menge erhaltener mittelalterlicher 
Grabsteine und in Kirchen angebrachter Epitaphien. Beschäftigen 
sich ihre Inschriften auch in erster Linie mit der Persönlichkeit: des 
Verstorbenen, bringen sie Angaben über seine Lebensdaten und 
seine Verdienste, sowie fromme Wünsche für sein Seelenheil, so 

ifen sie doch öfters auch auf das Rechtsleben über, entweder 
unmittelbar oder so, dass aus ihnen mittelbar Aufschlüsse nach 
dieser Seite hin gewonnen werden können. So erteilen sie Aus- 
kunft über bestehende Familienbeziehungen, wobei sie auch durch 
die angebrachten Wappen und die beigefügten Inschriften eine 
Rolle als Ahnentafeln spielen, enthalten sie Hinweise auf die Berufs- 
und Standeszugehörigkeit der Bestatteten und ihre Leistungen als 
Stifter und Patrone der betreffenden Kirche, sowie auf Zuwendun- 
gen, Vermächtnisse und dergl. mehr. 

Nur einiges kann hier herausgegriffen werden, Mannigfachen 
Zweifeln lässt Raum die Inschrift auf dem Grabe des Sachsen- 
herzogs Wittekind in Enger, die lebhafte Erörterungen ausgelöst 
hat.? Vor einiger Zeit hat E. Stengel der Inschrift auf dem Bleisarge 
der Äbtissin Mathilde in Quedlinburg eingehende Betrachtungen 
gewidmet mit Rücksicht darauf, dass hier Mathilde als Stellvertre- 
terin des Kaisers und als patrieia bezeichnet ist.? 

Auf einem Grabstein im Preussischen ist eine Inschrift verlautbart, 
die der Stiftung einer Messpriesterpfründe gedenkt.* Einen Platz 
für sich beansprucht der Grabstein des im Jahre 1360 beim Messele- 


! Lauffer, Ausstattung nach Rang und Stand. Wirtschaft und Kultur, 
Festechr. zum 70, Geburtstage von A. Dopsch (1938), 8. 531. 

® Rose, Widukinds Grab in Enger, Zeitschr. f. vaterländ. Gesch. (West- 
falens) 18 (1847), 8. 264; Rundnagel, Der Mythos von Herzog Widukind, 
Bist, Zeitschr, 155 (1937), S. 233—277, 475-505, insbes. 242/83, 261/2. 

® Die Grabschrift der ersten Aebtissin von Quedlinburg, Dt. Arch f. 
Gesch. des Mittelalters 3 (1939), 8. 361—370. 

* Schmid, Die Inschriften des Deutschordenslandes Preussen, $. 59 
Nr. 165. 
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sen ermordeten Pfarrers Gerhard von Lynden in der Kirche von 
Nossendorf bei Demmin. Er zeigt 4 Figuren, die die Personen der 
Mörder wiedergeben, und macht sie als solche durch die beigefügten 
Inschriften kenntlich, Vielleicht ist dabei an eine Art Busswerk, 
ähnlich den Sühnekreuzen, zu denken.! 

Ein Grabstein in Gr.-Schwülper, Krs. Gifhorn, aus dem Jahre 
1618 besagt, dass der Bestattete »adelich begraben» und dass mit 
ihm sein Geschlecht ausgestorben sei, dass deshalb die Lehengüter 
an die Lehnsherren gefallen seien, ausser „dem Morsischen halben 
Zhendem, der auf ein Mitglied einer mitbelehnten Familie über- 
gegangen sei.? Aus einer Inschrift auf einer Grab- und Gruftplatte 
in Pattensen, Krs. Springe, ergibt sich, dass die im ‚Jahre 1875 
verstorbene Marie v. Rehden auf eigenen Wunsch in Pattensen 
begraben ist und zu dem Ende Predigern, Schulkollegen und Armen 
dreihundert Thlr. ausgesetzt hat.? 

Sehr eingehende Darlegungen bringen namentlich die weit- 
schweifigen Epitaphien, die sich im späteren Mittelalter in den 
Vordergrund schieben. Es mag genügen, wenn ich hier auf das 
Epitaph des um 1300 gestorbenen Daniel von Pattenhausen in der 
Ägidienkapelle zu Braunschweig aufmerksam mache, der sich um 
die Erbauung seiner Grabkapelle, die Stiftung eines Altars in ihr, 
eines ewigen Lichtes und von jährlichen Seelentotenmessen zu 
Gunsten der Kirche weithin betätigt hat,t 

Einige der erhaltenen Grabsteine bieten Hinweise auf die Art 
des Todes des ‚Bestatteten, die ähnlich zu deuten sind, wie ent- 
sprechende Inschriften auf einer Reihe von Steinkreuzen, deren 
ich schon gedacht habe. So fällt auf, dass auf den Grabsteinen der 
im Danziger Ordensschloss ermordeten Bürgermeister Konrad 
Letzkau und Arnold Hecht von einer Erwähnung der Todesart 
geflissentlich abgesehen wird und nur ihres Heimganges (obierunt!) 
im Jahre 1411 Erwähnung geschieht.® Dem gegenüber wird in 


! Otte I, 8. 344, II, 8. 601. 

® Kunstdenkmäler des Kreises Gifhorn, 8. 160. 

® Kunstdenkmäler des Kreises Springe, 8. 167. 

* Jesse, 8. 142/3 Anm. 9. 

® Schmidt, 8. 17 Nr. 44, — Ebenso besagt ein Denkstein in der Nähe von 
Wismar, dass im Jahre 1409 der Bürgermeister Nikolaus Vinke von Wismar 
heimgegangen sei (obiit!), er ist aber gleichfalls ermordet worden, Vgl.C,D.W., 
Jahrb, des Ver. f. mecklenburg. Gesch. u. Altertumskde 23 (1858), 8. 352. 
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Fällen, wie auf dem Grabstein des ermordeten Begründers 

Te irorsitit Greifswald, Hinrik Rubenow, unzweideutig auf 
En zu Grunde liegenden Tatbestand angespielt.! 
Von rechtlicher Bedeutung sind auch die Grabsteine, die auf 
das Vorhandensein von Geschlechtergrabstätten schliessen lassen.? 
Wie sich noch in anderer Richtung für uns bedeutsame Bezie: 
hungen ergeben können, zeigt ein Grabstein vun dep BER . 328 in 
der Domkirche von Västeräs, der für den Geistlichen F riedrich, 
Sohn des Verwalters Johannes vom Kupferberg, gesetzt ist und 
damit Rückschlüsse auf die Mitwirkung von Deutschen im älteren 
schwedischen Erzbergbau und auf dessen Gestaltung zu ziehen, 


ermöglicht.* 


V, Gloekeninsehriften mit rechtlichem Gehalt. 


Auch unter den überlieferten Glockeninschriften fehlt es nicht 
an solchen mit rechtlichem Gehalt, die sich im allgemeinen aller- 
dings auf den Stiftungsanlass, die Namen der Stifter und Giesser, 
die Aufbringung der Mittel für den Guss und die mitwirkenden 
Kirchendiener und Kirchengeschworenen beschränken. 

Für das Rechtsleben bedeutsam sind bei den Glocken namentlich 
die zuweilen durch besondere Inschriften gekennzeichneten Ge- 
riehts- und Ratsglocken in den Städten, die Armesünderglocken, 
die vor allem in Schleswig-Holstein bezeugten Bauernglocken und 
die einen eigenen Rechtsschutz geniessenden Feuer- und Sturm- 
glocken.‘ 

Von ihnen gedenke ich der aus dem 13. Jahrhundert stammenden, 
auf dem Patroklimünster-Turm in Soest hängenden alten Sturm- 
glocke mit der Inschrift: »O eives rite cum plangor ad arma venite. 
Opus magistri hermanni de Lemgowe.» An der früher im Turme der 
Oleikirche in Reval aufgehängten, jetzt in das Rathaus von Reval 
gelangten Wart-(Sturm-)glocke steht der Vers: 

I Otte I, 5. 342/3, 407. 

# Otte 1, 5. 440/1. In diese Gruppe gehört auch der älteste erhaltene 
Grabstein in Danzig (Schmidt, 8. 31 Nr, 111). 

® 0. Johannsen, Das Aufkommen der Bergerzverhüttung in Schweden. 
Hans. Geschichtsbl. 65/6 (1940/1), S. 187—196, insbes. 189, 190, 

* 8. hierzu Wohlhaupter, Beitr. I, 8. 120. 
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»Ein jeder war sin Fuer und Licht dat der Stat kein Schade 
geschi(ch)t.»! Und an einer Glocke der Marien- oder Marktkire 
in Osnabrück findet sich die Inschrift: 


»Wan ich gehe an einen Bordt, 

So ist Aufruhr, Brand oder Mordt. 
Aber auf Handgiften Tach 

So ist an beide Bordt mein Schlag».? 
Anno 1613, 


Erwähnenswert ist ferner die Glocke am Rathaus in Elbin; 
die bei der Rats- und Vogtskür, sowie für zum Tode Verurteil 
Verwendung fand. Sie trägt neben einer Wiedergabe des Elbin; 
Wappens die Inschrift: »Durch Gottes Hülffe gos mich 159 
Hermann Benning in Dantzig», um den Rand die Inschrift »Vigila 
quia neseitis diem neque horam, in que filius hominum veni 
Anno Domini 1593». 


VI. Rechtsinschriften an beweglichen Gegenständen. 


Abschliessend haben wir uns noch zu befassen mit den Rech 
inschriften an beweglichen Sachen. Es dreht sich dabei in ers 
Linie um Inschriften an Dingen des Rechtslebens, vor allem 
Strafgeräten, sodann um solche an beweglichen Massen, an s0| 
Gerechtigkeitsdarstellungen, sowie an sonstigen Gerätschaften fi 
kirchliche oder weltliche Zwecke. 


a) Inschriften an Gegenständen des Rechtslebens, 
insbesondere an Strafgeräten. 


Hier kommen zunächst in Betracht Inschriften an Gegenstände 
die, wie Richter- oder Schulzenstäbe, als Attribute oder Symbe@ 
le der richterlichen oder vollziehenden Gewalt anzusehen sind. Ie! 
erwähne z.B. zwei sogen. Regimentsstäbe im Rathause von Rev: 
für die Ratsherren, die im Kriege das städtische Aufgebot führte 
Der eine, kurz nach 1600 hergestellt, trägt die Inschrift: 


» P. Johansen, 8. 4. 
® Mithoff 6 (1879), S. 126. — Handgiftentag, der Tag nach Neujal 
war in Osnabrück der Tag der Ratswahl und-verkündigung. 
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»Wultu mith krigesfolck wath beschaffen. 
So mostu wol betalen und hart straffen 
Van Strafegeldt boeser Saken 

Lit Hans Moler dith Regiment maken.» 


Auf dem zweiten, 1610 angefertigten Stabe steht: 


»Potior pax bello. 
Wo keine Strafe ist, 
Da ist auch keine Ehrev!. 


Auch noch anderes ist hier bemerkenswert: So gab es in Kiel 
Zwei Trinkgefässe für die Gerichtsvögte, d.h. die beiden Ratsherren, 
die das Niedergericht bildeten. Das grössere hatte auf dem Rande 
des Deckels die Inschrift; »Dit Is DER VOGEDE KAN UNDE 
HORT UP DE FESTE /1623», der kleinere: »DIT IS DER VOGE- 
DE POTH UND HORT UP DE FESTE/ 1623».2 

Wie bekannt, sind namentlich die Richtschwerter häufig mit 
Justitiabildern und auf den Strafvollzug bezüglichen Inschriften 
versehen. Bin Emdener Richtschwert trägt die Worte: »Cervices 
seindo malorum», Weit verbreitet ist der Vers: »Wenn ich das 
Schwert thue aufheben, wünsche ich dem Armen Sunder das ewige 
Leben», der z.B. auf einem Richtschwert in Münster und auf einem 
solehen in Lemgo überliefert ist. Kins der übrigen Richtschwerter 
in Lemgo ist mit einer etwas längeren Inschrift versehen: 


» Dieses Schwert ist gewetzet, 
Und ich dazu gesetzet, 
Von Gott und Obrigkeit 
Zu strafen böse Leut. 
O, ihr Menschenkinder 
Und ach! Ihr frechen Sünder, 
Thut doch bei Zeiten Busse, 
Und fallet Gott zu Fusse, 
Sonst ihr mit diesem Schwert 
Dahin gerichtet werdt.»? 
1 P, Johansen, 8. 12/3. 
® Mitteilung des Stadtarchives Kiel, Über sonstige beschriftete 
Gegenstände des Rechtslebens, wie Dingstöcke, Burplöcke u.s.w. s. Wohl- 
haupter, Beitr. I, 8. 116/7. 
s Sonstige Beispiele von Richtschwertsprüchen aus Anklam, Ueckermünde 


4 


50 Karl Frölich 


Vereinzelt begegnen auf Richtschwertern auch Inschriften, di 
des Anlasses ihrer Herstellung und ihrer ersten Verwendur 
gedenken, wie es bei einem in Arnsdorf in Schlesien aufbewahrte 
Richtschwert bezeugt ist.! Fälle dieser Art sind mir aber aus de 
hansischen Raum nicht bekannt geworden. Hier wird abzuwarten 
sein, ob nicht die bereits mehrfach angeregte, bessere Auswertun, 
der Museumsinventare, die sicher noch manches Rechtsgut in 
Inschriften zu Tage fördern wird, Erträge bringt. 

Weitere Inschriften tauchen auf an Gegenständen, die al 
Pranger, Schandsteine, Schandmäntel, Schandmasken oder i 
ähnlicher Form bei der Vollstreckung von Ehrenstrafen benutzt 
wurden. So ist auf den Zerbster Schandsteinen am dortigen Rat 
hause zu lesen: »Wer Lust zu Streit und Hader Hat, der muss dieg 
tragen durch die Stadt».? 


b) Rechtsinschriften an beweglichen Massen. 


W 
Gebäuden fest angebracht waren, angedeutet habe, treten ent- 
sprechende Inschriften auch an den beweglichen Massen auf, die 


ch schon bei den Inschriften zu den Normalmassen, die an 


vielfach überliefert sind. Eine Elle in Braunschweig von 1545 hat 
die Inschrift: »Hertzlieb das ist mein treuer Radt. Habet lib der 
Buch lib hadt, das seint bose Katzen di vorne lecken undt hinden 
kratzen. Spot sonder Schaden is wol zu dragen, Anno 1545, 
Dazu ist zu bemerken, dass der Hinweis auf die bösen Katzen 
auch sonst in rechtlicher Sinngebung vorkommt, so z.B. an einem 
- Bei Ellen scheint übrigens sehr beliebt 


Schandstein in Jena.* 
gewesen zu sein eine Abwandlung der bekannten mittelalterlichen 
Verwünschungsformel für Bücherdiebe, die noch an Ellen im 
Braunschweigischen aus dem vorigen Jahrhundert bezeugt ist: 


und Bütow bei v. Künssberg, Rechtsverse, 8. 151/2 Nr. 74a. Dort 8. 151 
Nr, 74 Hinweise auf dänische Belege. 

! Vgl. hierzu H. Reitzig, Der Arnsdorfer Galgen, Der Wanderer im 
Riesengebirge 62 (1942), S. 60/1. 

* v. Künssberg, Rechtl. Volkskunde, 8. 156. 

® R. Andree, Braunschweigische Volkskunde, 2. Aufl. (Braunsehw. 1901), 
S. 257/8. 

% v. Künssberg, Rechtsverse, 8. 152 Nr. 76, 
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»Diese Elle ist mir lieb 

Wer sie stilt, der ist ein Dieb 
Wird er nicht gefangen 

So fressen ihn die Schlangen 
Wird er nicht begraben 

So fressen ihn die Raben» 


oder kürzer (1817): 
» Diese Elle gehoret mein und 
wer mich sie nimmt, das ist 
ein Diep». 


Als ein Kuriosum ist zu betrachten eine grosse Doppelelle von 
117 em Länge und einem Querschnitt von 4,2 bezw. 3.2 cm, die in 
das Städt. Museum in Lüneburg gelangt ist. Der Besitzer der Elle, 
ein Maurermeister, erschlug mit ihr 1656 seine Frau, wofür er zum 
Tode verurteilt und hingerichtet wurde. Der Vorgang und seine 
Begleitumstände haben auf der einen Seite der lle eine eingehende 
Sehilderung erfahren. 

Abgesehen von Ellen und anderen Längenmassen sind auch 
sonst mit 
Gebrauchsmasse in Gestalt von Hohlmassen, z.B. von Scheffeln, 
Metzen, la und sonstigen Raummassen überliefert. Rine An- 
zahl solcher Masse wird im St. Annen-Museum in 
bewahrt. Das wichtigste dieser Masse ist das aufgrund langwieriger 


Rechtsinschriften bedeckte bewegliche Normal- oder 


Lübeck auf- 


Verhandlungen zwischen den Hansestädten in Rostock angefertigte 
und dann nach Lübeck verbrachte metallene Hohlmass vom Jahr 
1469, das als Normalmass für die im hansischen 
wendeten Heringstonnen zu dienen bestimmt war, und das mit 
einer dahingehenden Inschrift versehen ist. Sie besagt; na der bort 
imses heren jhesu christi MCCCOLXTX in sante johannes baptisten 
avende unde desser achte amen meket enen rostker herink bant 
van den tunnen. amen,»! 


Bereich ver- 


E 0. Held, Hansische Einheitsbestrebungen im Mass- und Gewichtswesen 
bis zum Jahre 1500, Hans, Gesch, Bl. 1918 (1018), S. 127— 167, insbes. 8. 161f. 
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c) Rechtsinschriften auf Gerechtigkeitsbildern 
und ähnlichen Darstellungen. 


Von Bedeutung sind in diesem Zusammenhang ferner die In 
schriften, die auf den in den Rathäusern Norddeutschlands und di 
Niederlande zahlreich erhaltenen sogen. Gerechtigkeitsbildern al 
Unterschriften oder auf den mit ihnen verbundenen Spruc 
bändern anzutreffen sind. Die Bilder behandeln Stoffe aus di 
Bibel, der Antike und der mittelalterlichen Geschichte, die sich 
ein Lob des guten oder als eine Bestrafung des ungerechten Richte 
auswirken!, 

Besonders beliebt hierfür sind als Vorwurf Schilderungen d 
Jüngsten Gerichts und des Urteils Salomonis, wie sie vor allem i 
den Rathäusern von Bremen und Lüneburg, aber auch an viele 
anderen Orten auftreten. Beispiele von Gerechtigkeitsbildern mi 
entsprechenden Unter- und Umschriften aus der Nachbarschaft vo) 
Schleswig sind in den Rathäusern von Husum und Kiel übe 
liefert. Die Inschrift in Kiel lautet: »Jus Reddens Judex Semper | 
Omnibus Idem Judieium Alterius Judieis Ut Fugias, erinnert ai 
in ihrer ersten Zeile an die schon erwähnte Inschrift über der T 
des Rathauses in Heiligenhafen.? Zu einer Wiedergabe des Jüngste 
Gerichts über dem Platz der Schöffen im Artushof in Danzig g 
hören zwei Spruchbänder mit den Versen: »Falsch Eid, bö 
Gewicht, unrecht Mass, gehn zur Hell die breite Strass. Sund! 
Banckorut, gestolen Gut, Führen auch zu der Hölle Glut. 

Am Rathaus zu Reval findet sich aussen links vom Eingang ei 
auf einer Holztafel gemaltes Bild, das Christus als Richter i 
jüngsten Gericht darstellt mit der Unterschrift: 

»Ihr Richter sehet zu, was ihr thut, den(n) ihr haltet das Gerie 
nicht dem Menschen, sonder(n) dem Herrn und Crist (ist) mi 


* Vgl. zum folgenden U. Lederle, Gerechtigkeitsdarst ellungen in deutsch: 
und niederländischen Rathäusern, Heidelberger philos, Diss. 1937; 
Troescher, Weltgerichtsbilder in Rathäusern und Gerichtsstätten, Wallr 
Richartz Jahrb. 11 (1939), S. 130-214. Weiteres Schrifttum bei Frölie 
ZERG. 67 (1950), S. 449, 450. 

® W. Scheffler und H. Sievert, Das Gerichtsbild im Kieler Ratha 
Mitteil, d. Ges. f. Kieler Stadtgesch. 1951, 8. 91., insbes, 12/3. 

® Schmidt, $. 23 Nr. 74. 


iche Rechtsinschriften im niederdeutschen Bereich br 


Mittelalter] 


h im Gericht. Darum lasset die Furcht des Herrn bey euch 
E Am andern Buch der Recht (d.h: 5. Buch Mose).»! 
e » Ratsstube in Elbing hängen ein Gericht Salomos und ein 


n de h 
! ht mit der Inschrift: 


‚Jüngstes Geric! 
„Wer in den roth wird gekorn 
Der hüte sich, dass her dort nicht werde verlorn, 
Und thu gleiche 
Den armen als dem reichen 
Dem vremden als dem vriente 
So riehtet her wol ane sünde.»® 


H. Reincke? verweist endlich auf ein Gerechtigkeitsbild im 
früheren Rathause von Hamburg, das ganz niedrig, unmittelbar 
über dem Kopf des Bürgermeisters, hing und das auf alle Besucher 
einen tiefen Eindruck gemacht haben muss. Auf dem Bilde hält 
Christus in der Hand ein offenes Buch mit folgenden Worten: 
„Riehtet recht, ihr Menschenkinder, und haltet ein gerechtes 
Gericht. Verteidigt die Witwen, helft den Unterdrückten, schaffet 
Reeht den Armen und den Unmündigen. Sehet zu, was Ihr tut! 
Denn Ihr habt Euer Amt nicht von Menschenkindern, sondern von 
Gotte, und was Ihr auch richtet, das wird auf Euch kommen. 
Lasset die Furcht des Herrn mit Euch sein und tut alles mit 
Sorgfalt, denn bei Gott gilt kein Unrecht und kein Ansehen der 
Person.»* 

Inschriften aus dem gleichen Vorstellungskreise bringen nicht 
nur Aufforderungen an die Ratleute und die Richter, sondern be- 
zwecken ebenfalls, die Zeugen vor Gericht zu einer wahrheits- 
gemässen Aussage zu bestimmen und sie vor den Strafen des 
Meineids zu bewahren. Ein Beispiel hierfür gewährt das berühmte 
Schwurbild des Dietrich Begaert in dem Rathaus zu Wesel. Bine 
Nachricht über Kiel erwähnt eine »Schrift», (vielleicht auf einer 
Holztafel?), die im alten Rathaus vam Fenster nahe beim Ofen» 
hing: »Ernstlycke Warninge und Vermanung an alle, de unrechte 


! P. Johansen, 8. 6. 

? Auskunft von Prof, E. Carstenn in Wetter (Ruhr). 

* Forschungen und Skizzen zur Hamburgischen Geschichte (Hamburg 
1951), 8. 75. 

* Es sind mit geringfügigen Veränderungen die Sprüche Ps. 57 V 2, Jes. 
IV 17, Ps. 82 V 3, Paral. 19 V 6 (Reincke, 8. 75 Anm. 30). 
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falsche Ede schweren:» Entsprechende Warntafeln kommen au 
sonst vor, wie z.B. in Lübeck.! 

Darstellungen ähnlicher Art und Tendenz sind ebenfalls auf d 
mittelalterlichen Bildtischen anzutreffen, denen sich neuerdin; 
die Aufmerksamkeit der kunstgeschichtlichen Forschung lebhaf: 
zugewendet hat. Diese Tische dienten neben festlichen Mahlzeit, 
bei denen sie mit einer Decke belegt wurden, bei Sitzungen u, 
Beratungen des Rates und Gerichts. Ihr Bilderschmuck, bei de 
2.B. das Urteil Salomonis wiederholt vorkommt, und ihre Sprückt 
wandten sich — ebenso wie es bei den Gerechtigkeitsbildern d 
Fall ist — mit ernster Mahnung an die verantwortlichen R egente) 
des Gemeinwesens, Bin Beispiel solcher Bildtische ist aus Lünebu 
bekannt?, vielleicht ist auch ein in Danzig befindlicher Prunktise 
mit Rechtsinschriften hierhin zu rechnen.® 


d) Rechtsinschriften sonstiger Art. 


Ferner ist auf eine Reihe sonstiger Rechtsinschriften einzugehen 
die an beweglichen Gegenständen zum kirchlichen Gebrauch ode 
für weltliche Zwecke bezeugt sind und deren noch nicht gedacht ist 


l, Gegenstände zum kirchlichen Gebrauch, 


Im kirchlichen Bereich sind zu erwähnen die zahlreichen Im 
schriften an Taufkesseln, Kelchen, Kruzifixen, Kronleuchtern, 
Reliquienkapseln usw. Sie enthalten nicht nur Bemerkungen übe 
die Stifter, den Stiftungszweck, die Eigentumsverhältnisse, di 
Aufbringung der Mittel, die Namen der beteiligten Kirchen 
Pfleger usw., sondern auch andere Angaben von rechtlicher Trag 
weite, die mehr zufällig an ihnen Platz gefunden haben, — Vo 
der Anfertigung einer Taufschale zur Strafe berichtet z.B. ein 
Inschrift an dieser in der Kirche von Bruch: »Anno 1801 Heft mi 
Wilken van Kempe wegen des Kaspels thom broke maken laten.»l 


! Näheres bei v, Künssberg, Schwurgebiärde und Schwurfingerdeutung 
(Freiburg i, Br. 1941), insbes. 8. 9, 12/8. 

® 8. H. Reincke, Zwei bemalte Falttische der Gotik, Lüneburger Blätter 
1 (1951), 8. 7—14. 

® Schmidt, 8. 9 Nr, 15. 

* Mithoff V, 8. 29. 
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nders geartete Inschrift, die ebenfalls mit dem Reohts- 

i Verbindung steht, ist überliefert auf einem Kelch in der 
u Bolzum, Ldkrs. Hildesheim.! Hier wird angegeben, 
per Esich 1717 gestohlen war, dass aber der Dieb ent- 
ni hingerichtet wurde, während der zerstückelte Kelch 


3 17 A . ie Kirche zurü b 
yreparierb und verbessert» 1719 wieder an die Kirche zurückgelang 


Be ahnenswert ist vielleicht noch, dass im Schleswig-Holsteini- 


n Landesmuseum (Thaulow-Museum) in Schleswig ein aus der 

Br von Petersdorf auf Fehmarn stammender »Kohlenschapen» 
Ei wird, der zur Aufbewahrung der glühenden Holzkohlen 
diente, mit denen in der ungeheizten Kirche die Besucher ihre 
eigenen Wärmgefässe ansteckten, Er trägt in Minuskeln auf dem 
Rand die Inschrift: »Anno di xeiii do gal hermö kronert en 
schapen in de kerken to peterstorppe VERS vemeren), ri: 
an der Wandung steht: »hir to heft hermö kronert ok gegeuß Er 
bref vä 1 markö houetstole vi jjj mark euiger/iärliker rente bi den 
sluteren des sulftö gadeshuses de kalen mede to holdende.» 


Eine ganz & 


2. Weltliche Gebrauchsgegenstände. 


Unter ihnen möchte ich vor allem hervorheben die z.T. pracht- 
vollen Stücke des Ratssilbers einzelner Städte, die — wie die Namen 
Bürgereidkristall» und »Schossbecher» in Lüneburg zeigen, aueh 
eine Verwendung zu öffentlichen Zwecken fanden und dies gelegent- 
lich durch entsprechende Inschriften zum Ausdruck bringen. 

Häufig nennen sie die Namen der Schenker und bezeichnen sie 
den Anlass der Schenkung, oder sie enthalten Vorschriften, die 
einer Entfremdung der geschenkten Gegenstände vorzubeugen 
bezwecken. In diesem Zusammenhang verdient Aufmerksamkeit 
ein schwerer Doppelhumpen in Lüneburg, der ursprünglich nicht zu 
dem dortigen, nach 1870 nach Berlin veräusserten Ratssilber ge- 
hörte, der aber seit undenklicher Zeit auf dem Rathaus verwahrt 
wird, Er stellt ein Geschenk des Bürgermeisters und Propstes 
von St. Johannis, Brand Ludolf von Stöterrogge, an das geistliche 
Ministerium in Lüneburg aus dem Jahre 1720 dar und trägt auf 
seiner Unterseite ein Verbot der Veräusserung und Entfremdung. 


* Kunstdenkmäler des Landkreises Hildesheim, 8. 31. 
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Dies Verbot hat bewirkt, dass der Humpen von dem Verka; 
des Ratssilbers verschont geblieben ist, sodass hier mit der Inschri 
ein praktischer Erfolg nicht nur erstrebt, sondern auch erreicht ist, 

Auf den beiden Schossbechern im Revaler Rathaus aus de, 
Jahre 1639 standen die Inschriften: 


»Regire frunntlich und mit Willen 

Thut viel Has undt Hader stillen», 
und 

»Mit Gedult und Gottes Hult 

Uberwint man alle Unschult». 


d.h. alle gemachten Schulden und Unkosten.? Die Inschriften 
bezogen sich darauf, dass nach der Entrichtung der Jahressteuer 
die Schossherren, d.h. die Ratsherren, die den Schoss zu erheben 
hatten, verpflichtet waren, dem ganzen Rate ein Festmahl zu geben, 
bei dem die Schossbecher benutzt wurden. 

Mit den Beständen des Ratssilbers berühren sich die ebenfalls oft 
kostbaren Geräte, die im Zunftbrauch bei den festlichen Versamm- 
lungen der Meister oder Gesellen als Willkomm, bei den Meister. 
aufnahmen, bei der Lossprechung der Lehrjungen usw. benutzt 
wurden und dies durch ihre Inschriften andeuteten, Als Beleg mag 
dienen die Inschrift auf einem silbernen Kaufgildebecher in Münden 
vom Jahre 1618: »Wer sich will wirken in diese Zunft, Muss sein 
einer ehrlichen Ankunft (!) Seiner Eltern undt nicht eigen, Undt 
solehs mitt echtt Briefn bezeugen, Alssdann wirtt er genohmmen an, 
Undt ihm diess Ehre angethan. Dass er der Kaufgilde zu Ehrn Zu 
drinken sich nicht muss beschwern, Ihrn Willkom auss biss an den 
Grundt. niemanden darauss schenken, Sonst thudt man Ihn 
wieder voll senken. Dartzu Ihr gesetz halten fein Undt mitt den 
Gilbrüdern einig sein. Darnach danken dem liben Gott Vor seine 
Gabe und Wolthatt.»® 

Aus Danzig stammt eine grosse kupferne Zunftkanne der Schiffs- 
zimmergesellen von 1728 mit einem Verse, dessen Anfangsworte 
lauten: »Nun hab’ ich ausgelernt und bin ein Junggesell».* 


! W. Reinecke, Das Rathaus von Lüneburg, S. 62. 

® P. Johansen, 8. 13. 

* G. Fischer, Kunstdenkmäler und Alterthümer im Kreise Münden. 
T. 1: Stadt Münden und Stadtgebiet (Münden 1892), 8. 26/7. 

* Schmidt, 8, 41 Nr. 155. 
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Besondere Beachtung beansprucht ein Tatbestand. der aus dem 

E. in Danzig bezeugt ist. Hier war ein Auszug aus den 
ze. der Christopherbank von 1582 mit Vorschriften über den 
ie Namen .der Trinkgeschirre, die Strafen für das Bierver- 
en usw. in den Fuss der benutzten Messingleuchter eingegraben. 
Aus diesen Messingleuchtern sind später die Schilder an den Wand- 
schränken gefertigt, welche die Inschrift noch jetzt deutlich er- 


_ kennen lassen.! 


Im Zusammenhang mit dem Zunftbrauchtum sind auch die in den 
Zunfträumen aufgehängten Holztafeln anzuführen, auf denen 
Vergehen der Zunftgenossen und die dafür verhängten Bussen 
vermerkt wurden, Derartige Tafeln sind vor ‚allem in Lübeck 
erhalten.? So weist das schwarze Brett der Schiffergesellschaft in 
Lübeck, das noch heute an seiner alten Stelle vorhanden ist ‚ im 
oberen Teile der Tafel die nachstehende Inschrift auf: »Dit Nafolgen- 
de hebben de Hansse Bröderschopp bewilliget: De disses Husos 
Gerechtigkeit nich wil dohn ohne Kiwen, den schall man up disse 
Taffel schriwen un de schall dar so Lang up stahn, dat he disses 
Huses Gerechtigkeit hefft gedahn. Beer tappen schall men ehm hir 


nicht, so lange dat he sine sake Hefft maket schlicht. Anno 1580.» 
Ähnliche schwarze Bretter gab es auch für eine Reihe anderer 
Lübecker Gilden. 


Erwähnung mag schliesslich finden der Umstand, dass mehrfach 
die aus dem Mittelalter überlieferten Stadtansichten mit Unter- 
schriften versehen sind, die Angaben aus der Geschichte der Stadt 
enthalten, wie es bei einer Ansicht von Lüneburg aus dem Jahre 
1654 der Fall ist, oder die sich mit den Mahnungen berühren, die in 
den »Ratsgemählden» zum Ausdruck gelangen. So trägt eine noch 
heute an der alten Stelle im Kramergildehause hängende Ansicht 
der Stadt Lübeck von 1596* in lateinisch und deutsch eine ent- 
sprechende Inschrift, von der ich den deutschen Text wiedergebe: 


Schmidt, 8. 26 Nr. 85. 

* J, Warncke, Schwarze Bretter und Hohn- und Spottafeln in Lübeck, 
Niederdeutsche Zs. f. Volkskunde VI (1928), 8. 179%.; Wohlhaupter, Beitr. 
1,8. 145; TI, 5. 84. 

* Abb. bei Wohlhaupter, Beitr. I, 8. 146, 

* Wiedergabe bei Wohlhaupter, Beitr, I, 8. 148 (Abb. 14). 
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Durch Friedt Vnd Treuwe Enigkeit 
Ist Diese Stadt So Hoch Gedeit 
Wher Da Begert Guet Regiment 


Der Sei Ein Sanfft Vnd weiss Regent 
Dan T'rotz Neit Hass Vn vbermoth 
Landt Stedt Vnd leitte Verderben 'T'hut, 


VII. Sehluss, 


Ich komme zum Ende, 

So lückenhaft und durch Zufälligkeiten bedingt der Stoff aud 
ist, den ich hier vorlegen konnte, so ermöglicht er es doch, ei 
Vorstellung von der Bedeutung zu verschaffen, die den Rech 
inschriften des Mittelalters in unserem Beobachtungsfelde nach d 
verschiedensten Seiten beizumessen ist. Sie greift über den Rahmeg 
des rein Rechtlichen weit hinaus, indem sie zugleich Ausblicke a 
die deutsche und hansische Geschichte im allgemeinen, sowie « 
die einzelner Hansestädte eröffnet und Beiträge nicht unwichti 
Art zur Sprach- und Literaturgeschichte, zur Kunst- und Kult 
geschichte, aber ebenfalls zur Volkskunde und Familiengeschich 
liefert. Belangreich scheint mir, soweit die Sprachwissenschaft i 
Betracht kommt, vor allem der Ertrag zu sein, der von den Rech 
inschriften zu erhoffen ist für die Versenkung in die Spruchweishei 
des Mittelalters, auf die der Blick durch die Arbeiten von Wilhe 
Seelmann! und Johann Hwizinga® gelenkt ist, und unter Gesich 
punkten, wie sie vor kurzem Bdvin Brugge in seiner Untersuchw 
über die Reiminschriften im Dome von Lund entwickelt hat. 
wird hier in besonders willkommener Weise eine Brücke geschla; 
zwischen den Tätigkeitsbereichen des Hansischen Geschich 
vereins und des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung, 
mit dem Fortschreiten des grossen deutschen Inschriftenwerk 
noch weiter ausgebaut und befestigt werden kann. 

Auf diesem Wege wird aber gleichzeitig eine erwünschte Vorarbeil 
geleistet für das Inschriftenwerk selbst, das bisher im niederdew 


! 8. oben 8. 25 Anm, 1. 
® Der Herbst des Mittelalters, 8. 340/1. 
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schen Raum nieht den erforderlichen Widerhall gefunden hat, 
Durch die Beschäftigung mit den mittelalterlichen Rechtsinschriften 
auf hansischem Boden wird dafür nicht nur neuer und wertvoller, 
in mancher Hinsicht eine eigene Prägung zeigender Stoff erschlos- 
gen, sondern e8 werden auch in methodischer Hinsicht Anregungen 
‚geboten und Hilfsmittel gewährt. Alles in Allem ein Ziel, das in’s 
Auge zu fassen und nach besten Kräften zu fördern, auf lange 


hinaus eine verdienstliche Aufgabe der beiden Schwestervereine 


darstellen und dessen Erreichung ebenfalls die Forschung in den 
Nachbarländern nachhaltig befruchten wird. 


